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Vorpoſtengefechte!
Drei Wochen vor der großen Wahlſchlacht am 6. Juni

ſind in W ä, Danzig und Mecklenburg-Strelitz
u a eliefert worden. Alle Welt verſucht
aus dem Ausfall dieſer Wahlen Schlüſſe zu ziehen aufdie kommenden Reichstagswahlen. Soweit dieſe chlüſſe
aber über die allgemein auch ſchon früher anerkannte
Anſicht, daß die Koalitionsparteien nicht beſonders gut
abſchneiden werden, hinausgeht, werden ſie immer uün-
ſicher bleiben. Jn Danzig, vom Reiche losgelöſt, war
eine Stärkung der Parteien des ſogenannten nationalen
Gedankens zu erwarten, wie ja ſchon einzelne Wahlen
in den losgelöſten Landesteilen bewieſen haben. Die
Koalitionsparteien als Unterzeichner des Friedens
hatten keinen leichten Stand. Jn Mecklenburg, dem
Lande des Ochſenkopfes, hat ſich die Wahlbeeinfluſſung
der Agrarier jedenfalls gen die Wahlen im vorigen
Jahre wieder gefeſtigt. raunſchweig aber hatte das
Regiment eines Sepp Oerter hinter ſich, und das war
wirklich nicht geeignet, Sympathien für den Sozialis-
mus als Ganzes zu erwecken.

Aber eine bemerkenswerte Tatſache verdient feſtge-
halten zu werden. Es t nämlich zwei Sieger beidieſen Wahlgefechten. Die Halleſche Zeitung chreibt

von einem deutſchnationalen Sieg, die „AllgemeineWenn ſchreibt allgemeiner von einem bürgerlichen
ahlſieg, aber auch das „Volksblatt“ nimmt einengiänzenden Wahlſieg der U. S. P.“ für ſich in Anſpruch.

Soweit das alles nicht nur ngel iſt, kann man
exen. Die extrem gegeſtärkt, aber ihr Sieg iſt

richt. rechts wie links liegen ja
Erklärungen vor, daß fich die Kämpfe zwiſchen ihnen
nicht nur auf dem Boden des Parlaments abſpielen
ſollen. Wir könnten alſo bis zu einem endgültigen
Siege noch manches erleben, wenn ja wenn hinter
den großen Worten der U. S. P. ſoviel Tatkraft ſteckte.
Wenn es aber heißt, Erfolge ausnützen, da verſagt ſie.
Sie raſſeln mit ihren revolutionären Geſinnungen,
Taktiken und Grundſätzen wie Wilhelm der Letzte mit
dem Säbel. Aber auch mit demſelben Erfolg. Sie werden
nämlich alles zuſammenraſſeln gegen die ſozialiſtiſchengannngen, ſogar einen großen Teil der Arbeiter-
ſchaft.

Aber haben wir als immer noch Mehrheitsſoziali-
ſten Grund, ſo ſehr ſchwarz zu ſehen? Halten wir uns
doch vor Augen, wie die Unabhängigen dort abge-
ſchnitten haben, wo ſie verantwortlich regierten. Sehen
wir doch hinüber nach den ehemaligen Staaten Reuß ä.
und j. Linie. Welche Stimmeneinbuße haben dort die
Unabhängigen bei den Gemeinderatswahlen erlitten.
Sie iſt viel fürchterlicher als die unſere in Braunſchweig.
Wie jämmerlich iſt auch die Stimmenzahl der Kommu-
niſten, derjenigen Partei, die das Erbe der Unabhängi-
gen antreten will, wenn dieſe abgewirtſchaftet hat.
Was iſt denn das zugkräftigſte Agitationsmittel?

Es iſt dasſelbe rechts und links. Die Unfähigkeit der
regierenden Männer. Während aber die rechtsſtehenden
Männer danach drängen, ihre Fähigkeit zum Regieren
zu beweiſen und wir uns deſſen kaum erwehren können,
lehnen es die Unabhängigen in Anbetracht ihrer konſe-
gquenten Anſchauungen dauernd ab, ihre beſſeren Eigen-
ſchaften zu zeigen und vertröſten immer auf ſpäter.
Aber das hört auch einmal auf. Vor allem dann, wenn
ſie in ſtärkerer Anzahl in den neuen Reichstag einziehen
werden. Solche Siege, wie ſie ſich bei dieſen Teilwahlen
zeigen, nützen dem deutſchen Volke nichts und erſt recht
icht dem Arbeiter, denn ſie verdammen alle Schritte
zu einer Umgeſtaltung unſerer Verhältniſſe zur Un-
ruchtbarkeit.

Köſtlich iſt auch die a die in folgen-dem Satz des „Volksblattes“ zum Ausdruck kommt, mit
dem es die Wahlen in Danzig würdigt: „Leider ſind
auch hier, wie in Braunſchweig, die Stimmen der Reak-
tion dank der Politik der Rechtsſozialiſten erheblich ge-
wachſen.“ Alſo hätten wir die Politik der Unabhängigen

richteten Patrie en
das Koch lange nicht

etrieben, denn weiter kann doch dieſer Satz nichts be
ſagen, dann wären dieſe Stimmen nicht der Reaktion
j Ugefloſſen, ſondern uns. Ja, aber, dann müßten dieſe
Stimmen doch bei den Unabhängi en zu finden ſein.
Folche großen Löcher zeigen alle Schlußfolgerungen der
Unabhängigen. Im Gegenteil, zeigt gerade die Wahl
in Mecklenburg, daß trotz ſchwieriger Verhältniſſe unſer
Feſthalten an den grundlegenden Anſchauungen auch
unſere Stärke iſt. Unſere Partei hat ſich dort gegen den
wereinten Anſturm von rechts und links wacker ge
ſhlagen. Sie bleibt die ſtärkſte Partei, wenn ſie auch
nicht mehr über die abſolute Mehrheit verſügt. So wird
s nach den Wahlen auch im ganzen Reiche ſein. Laſſen
wir uns unſere wahlfrohe Stimmung nicht durch ſolche
Lamentos verderben. Rechts ſteht der Feind und den

ſchlagen wir nur mit unſeren Waffen, nicht mit den
ſeinen, die er gewiß beſſer zu handhaben verſteht.

Elternratswahlen in Hamburg.

Sozialdemokratiſcher Sieg.
Hamburg. Die Elternratswahlen haben mit

einem vollen Erfolge der Sozialdemokratie geendet. Jn
den Schulen war überall verſucht worden, für „unpoli-
tiſche“ Liſten Stimmung zu machen, zu denen ſich teil-
weiſe bürgerliche Kreiſe und U. S. P. zuſammenggztan

hatten. An einigen anderen Schulen waren bürgerliche
und U. S. P.-Liſten beſonders aufgeſtellt. Beide Arten
von Liſten haben gegenüber der Sozialdemokratie kein
irgendwie nennenswertes Reſultat erzielt. Jn mehre
ren Schulen iſt die ſozialdemokratiſche Liſte allein ge
wählt worden. Im Geſamtdurchſchnitt ſind zwei Drittel
ſämtlicher Mandate der Sozialdemokratie zugefallen.
Der Ausfall der Wahlen eröffnet die beſten Ausſichten
für die Entſcheidungsſchlacht am 6. Jnni.

Von den 678 Sitzen, die vergeben waren, erhielt die
Sozijaldemokratiſche Partei 558, die Unpolitiſchen 157
und die Unabhängigen 50.

Der B
WTV. Paris, 18. Mai. Wie das „Journal“ mitteilt,

glaubt der Unterſuchungsrichter auf Grund von beſchlag-
nahmten Papieren eine revolutionöre Organiſation zurErrichtung einer Sowjetrepublik entdeckt zu haben. An

dieſer e ſeien drei Gruppen beteiligt, die
dritte Jnternationale von Moskan, die kommuniſtiſche

tei und die kommuniſtiſche Föderation der Sowjets.
eſe drei Gruppen hatten unter einander in Verbindung

geſtanden. Der Unterſuchungsrichter glaubt, daß eine An
Il führender Perſönlichkeit an der Entwickelung des Eiſene nicht unbeteiligt ſei Auf Erund di

erfolgten die r gemeldeten Verha
uter den Verhafteten befinden ſich der Sekretär

Sowjetſsderation, Lebourg, der Literaturprofeſſor uve
lon, der bereits geſtern genannte Souvrarius und der Ge
ſchäftsführer der „Vie Cuvière“, Attenberger.

WTVB. Paris, 18. Mai. Am Montag wurde der Redak-
teur des „Journal du Peuple und des „Populaire“, Souva
rins, verhaftet. Eine bei ihm vorgenommene Hausſuchung
ſührte zur Beſchlagnahmung zahlreicher Dokumente und
einer umfangreichen Korreſpondenz mit der Schweiz und
Holland. Souvarine, der 1892 in Kiew geboren iſt, iſt des
Vergehens gegen die Sicherheit des Staates und
anarchiſtiſcher Umtriebe angeklagt.

WTVBV. Paris, 18. Mai. Geſtern wurden ſechs Mit-
glieder des anarchiſtiſchen Verbandes verhaftet wegen der
ſt Tun eines Plakates, das das Militär zum Ungehor-

ſam und Totſchlag auffordert.
WTVB. Paris, 18. Mai. Rach heute vorliegenden Havas-

Meldungen ſcheint der Streik in ganz Frankreich abgenom-
men zu haben.

Unruhen in Frland.
WTVB. Paris, 18. Mai. Hapas meldet aus London:

Ueber die Zwiſchenfälle, die ſich in der Nacht zum Sonntag
in Londonderry (Jrland) ereigneten, meldet das engliſche
Blatt „Globe“ folgende Einzelheiten: Vier Stunden lang
wurde in den Straßen voſt Londonderry gekämpft, wobei ein
Wachtmeiſter getötet und ein anderer verwundet wurde.
Die Unioniſten und die Sinnfeiner beſetzten zwei Haſſen
der Stadt und beſchoſſen ſich gegenſeitig. Da ſich die Ponizei
zurückgezogen hatte, wurden zahlreiche Schaufenſter und
Zadentüren eingeſchlagen. Kurz nach Mitternacht erſchien
die mit Gewehren ausgeriſtete Polizei wieder auf dem
Schauplatze und verhaftete alle waffentragenden Perſonen.Wre Londonderry, 18. Mai. Am Sonnabend abend

begannen hier von neuem Unruhen. Ein ehemaliger Sol-
dar wiunde getötet, mehrere Perſonen verlegt. Die Polizei
mußte ſiä, aus dem gefährlichen Gebiet zurückzrehen.

WTB. Rotterdam, 18. Mai. Laut „Times“ hat am
Sonnabend ein Kongreß der Sinnfeiner in Rosconian be-
ſchloſſen, daß Ländereien, die nicht hinreichend befiedelt ſind,
den Beſitzern fortgenommen werden ſollen. Jm Notfalle
mit Gewalt.

WTXVB. London, 18. Mai. Reuter. Jn Baniry (Jrland)
ind 2000 Soldaten gelandet worden, um über die Graf-
chaft Cork verteilt zu werden. Polizei und 100 Soldaten

verhinderten ernſte Ereigniſſe.

m

Nſiziöſe Meldungen üher pa.
Wie das Datum der Konferenz in Spa, ſo find auch

die Nachrichten über die Wiedergutmachnngsſummen
ſchwankend und unſicher. Faſt ſcheint es, ſchreibt die
„D. Allg. Ztg.“, als würde bei den Aufſtellungen über
geſehen, daß die Goldmark auch heute nach der ſtarken
Aufwärtsbewegung der deutſchen Valuta noch immer
das Zehnfache der Papiermark ausmache. Was der eng-
liſche Wirtſchaftsſachverſtändige Koynes als äußerſte
Leiſtungsgrenze für Deutſchland bezeichnet hat, wird
bedeutend überſchritten. n die Konferenz in Spa
überhaupt einen Zweck n ſoll, darf ihr Ergebnis
nicht vorweggenomp en werden.

t

r

lſchewiſtenſchreck auch in Frankreich.
Ernſte Wendung in Jrland.

zu Oeſterreichs Anſchluß an Deutſchland.

Junsbruck, 18. Mai. Geſtern fand in Sankt
Johann ein e Bezirksbauerntag ſtatt, bei demeine vom Landeshanptmann Schraff vorgeſchla ene Re
ſolution, die den ſofortigen r Anſchluß an
an verlangt, unter großem Beifall angenommen
wurde.

Rach Blom und Voß die Vulkanwerſt.
amburg, 18.,Mai. Jm Anſchluß an den Streik

der Werftan Uten hat nun auch die Vulkanwerft,anf der bisher noch gearbeitet wurde, den amten
Betrieb eingeſtellt, ſo daß die Arbeit a rgroßen erenrger Schiffsbauwerfen zum Stillſtand ge
kommen iſt.

Rartyrium der deutſchen Rheinlünderinnen.
Amtlicher Proteſt gegen die „Schwarze Peſt“.

Berlin, 17. Mai. (Amtlich.) Einem Artikel der
Pariſer Ausgabe der „Chicago Tribune“ vom 10. Mai
zufolge werden die der deutſchen Preſſe mitgeteilten
zahlreichen e von Sittlichkeitsverbrechen der fran
öſiſchen farbigen Truppen in den beſetzten deutſchen

bieten von dem franzöſiſchen Miniſterium des Aeußern
ſummariſch in Abrede r Gleichzeitig wird von
der nämlichen Behörde behauptet, daß ſich in den frag
lichen Gebieten überhaupt keine „ſchwarzen Truppen“
mehr befänden, wiewohl nachträglich zugegeben wird,
daß dieſelben mit ſogenannten „gelben Truppen“ belbelegt ſind, die indeſſen franzöſiſche Bü und ebenſo
von kaukaſiſcher Raſſe ſeien wie Franzoſen, Engländer
und Amerikaner.
Die Reichsregierung muß dieſe Unterſcheidung des
franzöſiſchen Miniſteriums zwiſchen ſchwarzen und
gelben Truppen grundſätzlich als völlig bedeutungs-
los ablehnen. Sie erblickt in der Beſetzung deutſcher
Landesteile mit franzöſiſchen Truppen afrikaniſcher
Herkuunft, gleichgültig welcher Hautfarbe ſie ſein mögen,

ein Verbrechen gegen die Ziviliſation, das die ſtrengſte
Verdammung der ne geſitteten Welt herausfor-
dert. Was die von franzöſiſcher Seite gelengneten Sitt-
lichkeitsverbrechen dieſer Truppen anlangt, ſo befindet
ſich eine Zuſammenſtellung authentiſcher Fälle im Druck.
Die Reichsregierung bemerkt indeſſen ſchon jetzt, daß die
Anzahl der bekanntgegebenen Fälle von Verwaltigungen
nur einen geringen Anhalt gibt für das Martyrium
der dentſchen Frauen in den beſetzten Gebieten, deren
unſagbare Leiden zumeiſt aus begreiflichem Schamgefühl
der Oeffentlichkeit verborgen bleiben.

Fort mit en gaußerordentlichen Krieg
gerichten.

Jn den Regierungsbezirken Düſſeldorf, Münſter
und Arnsberg ſind gemäß der Verordnung des Reichs
präſidenten vom Mai 1920 die außervrdentlichen
Kriegsgerichte, vorläufig noch in Kraft geblieben. Ju
der Bevölkerung herrſcht eine ungeheure Erregung über
die von ihnen gefällten Urteile, deren Härte in der
Mehrzahl der Fälle einfach unverſtändlich iſt. Wir
wollen aus der großen Fülle des uns vorliegenden
Materials nur eine Anzahl von Urteilen herausgreifen,
die noch zu den verhältnismäßig milden gehören, aber
ſchon einen Begriff davon geben, was es bedeutet, wenn
dieſe Kriegsgerichte den von ihnen verurteilten Arbei-
tern keine mildernden Umſtände zuſprechen und ſie wirk-

lich ſcharf verurteilen.
1. Heinr. Müller aus Duisbur er Rechts

te lediglich Poſtenanwalt Markwitz in Duisburg)
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e e Obwohlkein gemeines Delikt vorlag, lautete das Urteil des
außer ordentlichen r Duisburgs vom11. Mai auf ſechs Monate Gefängnis.

2. Ewald Zander aus Duisburg (Verte r Ranwalt Ball er Muheden ein 18 hie v.
Metallarbeiterverbandes, der nur vom

ril in Meiderich Poſten
ſtraft iſt, erhielt ebenfall

chriſtlichen

22. März bis zum 1. anden hatte und nicht v echsNote rig Schon Hamborn Verteidiger Rechtsan
mborn (Vertei

walt z r der ebenfalls vor dem Biele-
felder Abkommen einen e des raſee ates Ham-
born, in welchem zu den Waffen gerufen, a. die Ar-
veiterſchaft der Firma Thyſſen übe p7 hat, àlſo ebenſalls kein gemeines Delitkt, erhielt yom A. O. K. Weſel am

22. April ein Jahr Gefängnis.4. SteweßHamborn (Vert er Rechtsanwalt
Markwitz) ſoll während der Un
Bielefelder Beſchlüſſen, eine Waffe
wohl auch ger kein gemeines Delikt vo erkannte
zas A. O. K. Weſel am 22. April auf ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis.

5. Auguſt Stadler-Meiderich Verteidiger Rechts-
anwalt Dr. Kolski-Duisburg), der bis zum 2. April,
alſo nur bis zum Bfielefelder Abkommen, mit v
am Bahnhof Poſten geſtanden hatte, erhielt vom A. O. K.
Duisburg ein Jahr Gefängnis zudiktiert und es
wurde auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von drei ren erkannt.

6. Herbert Kolochowski- Meiderich Verteidiger
Rechtsanwalt Dr. Kolski), der vom 27. März bis 2. April
Straßenpatrouillen mit Gewehr gemacht hatte (kein ge-
ges elikt), erhielt ebenfalls ſechs Monate Gefäng-
nis.

7. Hermann Werthenbrock-Duisburg Verteidiger
Dr. Kolski) hatte vom 20. März bis zum 2. April bei
der Roten Armee Dienſt getan und freiwillig der
Polizei geſtellt. r war kein gemeines Delikt nach-
zuweiſen. Das A. O. K. Duisburg erkannte am 4. Mai
auf ein Jahr Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte.

8. Dachdecker Fritz Noack- Duisburg Verteidiger
Dr. Kolski), der eine weiße Binde getragen hatte, Ord-
ner und Ordonanz geweſen war und kein Gewehr ge-
Fragen L ſich auch freiwilli ellt hatte, erhielt vomA. O. K. Duisburg am 4. Mai ſt en Monate Gefängnis.

Urteile dieſer Art liegen uns noch maſſenhaft vor,
nur der Platzmangel verbietet uns, ſie alle einzeln
aufzuführen. Sie zeigen in ihrer beiſpielloſen Härte die
völlige Verſtändnisloſigkeit, mit der die aktiven Kriegs
gerichtsräte, die leider Gottes dort noch „Recht“ ſprechen
dürfen, die Arbeiter anpacken. Wie kann man auch bei
dieſen Herren, unter denen ſich eine ganze Anzahl vonRechtsradikalen befindet, verlangen, a ſie Rückſicht
nehmen auf die Beweggründe, aus denen heraus die
meiſten der Arbeiter zum Schutze der Verfaſſung und
der Republik in den Märztagen zu den Waffen gegriffen haben. Der größte Skandal aber iſt, daß es ch
bei dieſen Urteilen um die Rechtſprechung über „Ver-
gehen“ handelt, die zeitlich vor dem Bielefelder Ab-
kommen liegen.
Der Reichspräſident darf keinen Tag länger den
Skandal dieſer außerordentlichen Kriegsgerichte weiter
beſtehen laſſen. Hunderte und abertauſende von braven
Arbeitern, die ſich kein gemeines Vergehen haben zu-
ſchulden kommen lafſen, ſondern nur die Republik mit
ihrem Leib und Leben haben decken wollen, werden in
der unglaublichſten Weife abgeurteilt, ſo daß ſich bei den
Angehörigen aller linksſtehenden Parteien die Ueber-
zeugung herausbilden mußte, daß die militäriſchen
Machthaber die Gelegenheit benutzen, um eine große
Anzahl von Reichstagswählern aller ſozialiſtiſchen Rich-
tungen darunter ſehr viele mehrheitsſozialiſtiſche
Arbeiter noch vor den Wahlen unſchädlich zu machen.
Wir fordern vom Reichspräſidenten mit aller Schärfe
und Energie die fofortige und reſtloſe Beſeitigung der
außerordentlichen Kriegsgerichte und eine noch recht-
zeitig vor den Reichstagswahlen kommende Begnadi-
gung für die Verurteilten, die ſich keinen gemeinen De
iktes ſchuldig gemacht haben.

Eine Erklärung in dieſem Sinne hat der Reichs-

At Schandſtedl.

Roman von Ludwig Anzengruber.
39. Fortſetzung.
Magdaleng war gerade bis zu dem Buſche gelangt, der

hr jetzt den Anblick des Reindorferhofes entzog, wie er ſie
einſt vor Blicken von dort aus geſichert hatte.

Sie und ihren Bruder.
Sie brach einen Zweig und trug ihn ſpielend in der

Hand. Hatte ſie nicht einſt gehört von wem, das wußte
ſie ſich wohl nicht mehr zu erinnern daß unter den
heidniſchen Leuten Geſchwiſter zuſammen geheiratet hätten,
ja, ſelbſt Vater und Tochter, Mutter und Sohn? Und wenn
s auch Brauch im Lande war, was mußten das für gott-
erlaſſene Leute ſein! Aerger als die Tiere, die haben doch
kein Beſinnen woher ſie ſtammen, und brauchen ſich nicht
darüber hinwegzuſetzen, unter Menſchen aber ſchließt glei-
hes Blut jede Vertrautheit aus. Wie das nur einſt möglich
war. Und wäre es noch jetzt vor Gott und
verſtattet, wer vermöchte es, dazu ſich z verſtehen

„Gewiß, der Vater gäbe mir recht und könnte es nicht
anders ſagen.“

Bisher hatte ſie keine lebende
angetroffen, und noch lag derſelbe,
menſchenleer vor ihr, aber jetzt wurde es, ihr
auf der Straße leöendig.

Sie horchte auf, noch ziemlich ferne fuhr ein Wagen,
die Daraufſitzenden ſangen und die Luft wehte vor ihnen
her und trug ihr die Töne zu und ließ ſie die Worte
erraten

Ein Burſche ſang:
„Der Wirt, der wirft heut' aus ſein'm Hans
Gleich dutzendweis die Bub'n hinaus,
Dirndel, willſt ein'n hab'n, ſo lauf',
Fang' dir g'ſchwind ein'n auf!“

Und die Dirn' ſang zurück:
„Solche, die herausfall'n,
Sind mir nicht recht,
Sollt' ich die Zech noch. zahl n
No, wär' nicht ſchlecht!“

4 M251der velt

Seele auf ihrem Wege
ſo weit ſie blicken konnte,

im Rücken,

er auch für
Verſprechungen ſorgen.

t a And des Aaſors ichen
Die Geſchichte von der t der das e ge

S des Majors a durch den de
rpräſidenten Dr. mann unterworfen worden

n ſoll, beflügelt ſeit Wochen die deutſchnationale
paganda. n W heraus, daß Biſ überupt kein Kind hat, ſondern daß es ſich um das Kind

einer mit ihm r egpggnen Sygin einer Fraureytag-Loringhoven, handelt off ſollte einmal
ein deutſchnationaler Putſchiſt, ſondern ein linksradi-

kaler Putſchiſt, und ſeine Geliebte keine Freifrau, ſondern eine ru ſiſche Studentin ſein dann möchten wir
die deutſchnationale Propaganda mit „jüdiſcher
Schweinerei“ und „Mangel aller Sittlichkeitsvorſtellun-

n“ Propaganda treiben hören! Jm übrigen iſt dem
inde nichts en es iſt nicht einmal verhört wor-

den, der Oberpräſident Lippmann hat mit der ganzen
Geſchichte nichts zu tun, ſondern die Staatsanwaltſchaft
hat einen Polizeikommiſſar als ihr Hilfsvrgan mit der
erlalanng der Begünſtiger des Baltikumer Biſchoff
betraut und dieſer hat auf Wunſch der h
Bonne derſelben erlaubt, ihren Pflegling, das Töchter

n der Frau Freytag, mitzunehmen. Aber auch dieſe
arſtellung wird an dem deutſchnationalen Wahl-

ſchwindel wohl nicht viel ändern können.

Bierſtudenten.

Frankfurter Studenten, die in der Antrittsvor-leſung des Genoſſen Dr. Sinzheimer an der Frank-
furter Univerſität Radau gemacht haben, veröffentlichen
eine Erklärung, in der ſie behaupten, daß Dr. Sinzheimer
als Politiker eine lächerliche, nicht um zr ſagen unwür-dige Rolle geſpielt habe, weswegen ſie ihm ſede perſön

liche Achtung verweigern müßten. Die FrankfurterBierſtudenten er die letzten, die ſich ein Urteil über
eine politiſche Perſönlichkeit erlauben dürften. An der
Achtung dieſer deutſchnationalen Heimathelden wird
dem Genoſſen Dr. Sinzheimer wahrſcheinlich außecr-
ordentlich wenig gelegen ſein. Sollten aber dieſe ſchlech-
ten Kopiſten der camelots du roy (Hauſierburſchen des
Königs) weiter in den Hörſälen der Univerſität ſtören-
den Lärm verurſachen, dann wird hoffentlich der Kul-
tusminiſter mit ihnen ebenſo energiſch verfahren, wie
mit den vandalierenden Lichterfelder Kadetten. Für
ſolch unverſchämtes Radauſtudentum iſt an den deut-
ſchen Univerſitäten kein Raum mehr.

Kurioſe Veſchwerden.

Je näher es an die Wahlen geht, deſto mehr fülltdie reaktionäre Preſſe mi Zeſchwerden über all W

jedes und an all den plötzlich entdeckten Mißſtänden
muß natürlich die Regierung ſchuld ſein.

Da wird z. B. der offene Brief eines Sanitätsfeld-
webels veröffentlicht, der über ſchlechte Behandlung der
Reichswehr klagt. In dieſem Brief befindet ſich auch
der ſchöne Satz: „Es iſt ein offenes Geheimnis, daß wir
Reichswehrangehörigen noch nie auf ſo unſicherem
Boden geſtanden haben, als gerade jetzt.“ Das muß be
ſtritten werden. Oder hat etwa die Reichswehr in den
Tagen der Kapp und Lüttwitz auf ſicherem Boden ge-
ſtanden? Ein großer Teil der Offiziere war damals
bereit, den Boden der Regierung wie ein Hemd zu wech-
ſeln, und kurz nach dem zweimaligen Uebertritt dieſer
Charakterhelden, erſt z3 Lüttwitz, dann wieder zur ver-
faſſungsmäßigen Regierung wurde das Scherzwort ge-
prägt, daß die Reichswehr künftig verpflichtet werden
ſollte, nicht öfter als viermal wöchentlich den Boden zu
wechſeln. Der Schreiber in der reaktionären Preſſe ge-
hört ſicher auch zu denen, die immer noch rechtzei 9
den Anſchluß an die jeweils ſiegreich erſcheinende Parte
erwiſcht haben. Er hat wohl das geringſte Recht, ſeiner-
ſeits über „unſicheren Boden“ zu klagen.

Nach dem Reichswehrfeldwebel kommt ein Schwer-
kriegsbeſchädigter. Er klagt über bitteren Undank und
bezeichnet das als „echt ſozialdemokratiſch“. Wir ſind
weit entfernt, zu glauben, daß alle Wünſche der Kriegs-
beſchädigten erfüllt ſind. Aber eins muß deutlich gefagt

adgegeb webkeſloſe Durchfabenng ſener Veriprechun

werden: Solange das alte Syſtem herrſchte, war es den

wieder mit dem Morgen heim Sie lächelte, weil die Leute
ſo luſtig waren. Unterdem war der Wagen näher gekommen,
ſchon ein paarmal glaubte ſie ſich beim Namen rufen zu
hören, aber ſie ſah nicht zurück; jetzt ſchrak ſie zuſammen,
weil plötzlich das Gefährt eilig hinter ihr her polterte. Ge
wiß wollte man ſie einholen. Sie aber ſcheute jede Begegnung,
und da ſie eben am Ende des Grabens angelengt war, ſo lief
ſie raſch eine Strecke Weges nach rechts fort.

Als ſie aufatmend ſtehen blieb und ſich umſah, da hielt
der Wagen am Anfange des Ortes, ein Mädchen ſchwang ſich
flink herab und begann rufend und winkend auf ſie zu
zueilen.

Es war die Kleehuber Franzl.
Magdalena wartete, bis ſie herankam.
Ja, ſag' mir nur, um alles in der Welt, Leni, was treibſt

du denn? Jch ſchrei' mich heiſer, damit du uns abwarteſt,
auf unſeren Wagen aufſitzeſt und mit uns zur Kirchweih'“
fährſt, aber du gibſt kein Gehör und auf die Letzt nimmſt
du gar Reißaus.“

Sie verſtummte plötzlich und ſah Magobalena bedenklich
an, dieſe ſtreichelte ihr die vom Laufen hochgeröteten Wan-
gen und ſagte: „Wie du mir's gut vermeint haſt! Alſo
du haſt gernfen, warſt gewiß auch du es, die geſungen hat
auf Wagendu falſches Ding du,“ ſchrie die Franzl, „jetzt
enn' ich mich aus! Was machſt du am Kirchtag auf der offenen
zandſtraß und mit einem Bündel noch dazu? Fort gehſt

du vom Ort, auf, Gott weiß, wie lang, und fagſt kein
Wort. Geh' zu, ich bin recht bös auf dich!“

„Warum denn auch willſt bös fein? Schau, ich hab'
uns nur den Abſchied erſparen wollen. Von Zeit zu Zeit
komm' ich ja doch wieder und wir ſehen uns.“

„Wohin gehſt denn
„Jn die Stadt.“
„Was machſt denn dort?“
23 Dienſt ich.“
„Du, dem indorfer ſeine Jüngſte, die einzige, die

er noch im Haus hat? Und deine Leut', die ſchon ſo alt

Dem

Aſind und ihre Pflege brauchen, die laſſen dich gehen

Wemwmun
eſe

Magdalena ging in die Fremde, ihr Brot ſuchen, und
die führen zur Kirchweih, ſuchten ihre Freude und waren
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Leute keine Liebesgaben kg
Die

reichen Leute dürften ſich wohl l bei denDeutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei be-
n n.

Am kurioſeſten aber mutet eine Beſchwerde der reak-
tionären Preſſe darüber an, daß Leute der Marine-
brigade Ehrhardt verhaftet worden ſind. Jn der Tat,
wie dürfen denn auch Meuterer verhaftet werden, die
erſt kürzlich einen e gegen ihren Füh-rer mit Saſſe ewalt verhindert haben Dabei iſt be
kannt, daß die Angehörigen der Brigade noch heute auf
Bahnhöfen uſw. Werbeverſuche machen, obwohl die Bri-
ne ſich in der Auflöſung befindet. Welche Roheit der

gierung, dieſe harmloſen Leute zu beläſtigen.

Wichtige Termine zur Reichstugswahl.

Am Sonntag, den 6. Juni, wird der neue Reichstag
Das neue Retichswahlgeſetz enthält Friſtbe-
n, die ſich richten nach dem Tage der Wahl,

ſten müſſen genau beachtet werden, wenn dieVorſchlagsliſten derdaapi Geltung erlangen ſollen.

o wicht R Tage ſind:
er 21. Mai. An dieſem Tage ſpäteſtens ſind beim

Reichswahlleiter die Reichswahlvorſchläge nebſt der Zu-
ſtimmung der Kandidaten einzureichen.

Der 23. Mai. An u Tage ten müſſen bei
dem Leiter des Wahlkreisverbandes die Erklärungen
einer Verbindung mehrerer Kreiswahlvorſchläge inner-halb eines Wahrkretsverbandes eingereicht werden.
Die Verbindung iſt nur dann wirkſam, wenn dieſe Kreis-
ſing vorfchtage derſelben Reichswahlliſte angeſchloſſen

n

Der 24. Mai. An dieſem Tage ſpäteſtens hat der
hen wabrreiter die Reichswahlvorſchläge zu veröffent-

en.
Der 27. Mai. An dieſem Tage ſpäteſtens kann

durch Erklärung beim Kreiswahlleiter verlangt wer-
den, daß für die Kreiswahlvorſchläge die Reſtſtimmen
einem Reichswahlvorſchlag zuzurechnen ſind; ſonſt
ſchriden die Reſtſtimmen des Wahlkreiſes beim Zu
teilungsverfahren für das Reich aus.

Der 2. Juni iſt der letzte Termin für die Veröffent-
lichung der Kreisvorſchläge durch den Kreiswählleiter.

Die für die drei Friſttage 21. Mai, 23. Mai und
27. Mai erforderlichen Erklärungen können auch
telegraphiſch erfolgen, jedoch hat ſofort ſchriftliche Er
klärung die telegraphiſche zu beſtätigen.

Ein Totenſonntag für die Kommuniſtiſche Partei
So bezeichnet unſer Chemnitzer Parteiorgan eine

Verſammlung, die am Sonntag in Chemni n
und in der Rühle, der Gegner der Wahlbeteiligung
unter den Kommuniſten, aber auch der Gegner von
Wolfheim und Laufenberg, den Nationsbolſchewiſten,
über die K. P. D., den Spartakusbund, ſein Verdam-
muderr ſprach.

eber die Pſychologie der Verſammlung findet unſer
Parteiorgan folgende Worte:

Wer die geſtrige Verſammlung im Ballhaus „Adler“
beſucht und mit einem fühlenden Proletarierherzen die
Vorgänge verfolgt und bis auf ihren Grund e
hat, der konnte ſich eines gewiſſen Grauens nicht er-
wehren. Dieſe Menſchen waren vor wenigen Wochen
noch Brüder eines gemeinſamen Bundes und Träger
einer allumfaſſenden Jdee geweſen Hatten vor wenigen
Tagen noch Schulter an Schulter miteinander gekämpft?
Auf unſerm Parteitag in Meißen ſind gewiß die Gegen-
ſätze aufeinandergeplatzt und heiße Redekämpfe ausge-
fochten worden. Aber als dann die Parole kam: Gegen
den Feind, gegen die bürgerliche Geſellſchaft!, da ſtellte

„Das ſiehſt ja. Laß dich jetzt nicht weiter aufhalten,
Franzl, du willſt tanzen und ich muß gehen, wir dürfen
allzwei dazuſchauen, ſonſt kommſt du zu kurz und ich zu
ſpät.“

„Ah, das dumme Hopſen hat Zeit, und wenn du es auch
nicht verdient haſt um mich, ſo geleit' ich dich doch ein Stüd
Weges.“

„So komm'!“
Die beiden Mädchen hielten Schritt und gingen ziem-

lich raſch einher.
„Du, Leni,“ begann Franzl, „nimm es nicht für übel

auf, aber ſag', gelt ja, du gehſt wegen dem Müller Florian?“
„Mag ſchon ſein.“
„Will dich dein Vater ihm nicht geben
„Nein.“
„Jſt gewiß auch deine Mutter dagegen
„Freilich.“
„Das iſt recht grauslich von deinen Eltern. Schau, wie

ſo alte Leute ſind! Weil ſie keinen Gefallen mehr an ein-
ander finden und ſich leicht entbehren mögen, denken ſie
gar nicht, was wohl unſereins für ein Verlangen haben

könnt' und daß ſie ſelber einmal nicht anders waren, ſonſt
liefen wir nicht da auf der Welt herum. Jch denk', Alte
ſollten ſich doch immer erſt beſinnen, ehe ſie uns Jungen
nein ſagen. Und gar bei euch zweien! Was iſt denn an dem
Müller Flori auszuſetzen? Jſt er nicht ein ordentlicher
braver Burſche? Hat er nicht, oder kriegt er nicht, daß
er Weib und Kind vollauf ernähren kann? Geh', ich mag
gar nicht darüber reden, ſonſt kommt mir der Aerger Iſt da
auch recht von deiner Mutter, daß ſie kein Wort für dich
einlegt, wo doch wir Weiberleut' zuſammenhalten ſollen
damit wir etwas gegen die Männer ausrichten? Jſt das auch
geſcheit von deinem Vater? Jch meine ſchon, der iſt auch
nur im Sonntagsrock, vor den Leuten, klug, und zu Haus
trägt er einen Speneer mit einem Loch am Ellbogen und da
guckt das Hemd hervor und das iſt ſeine ganze „Weisheit
für daheim!“

„Mußt nicht ungebührlich reden von dem alten Mann.
wo du doch nicht weißt, was eigentlich an der Sache iſt
er hat nicht anders können.“

(Fortſetzung folgt.
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NurDie Deutſchnationalen und ihre u
noch beſſer unter re alen Namen nationgal-ſiberal bekannt, gaben ſich a Nationalverſammlung als

gelſeg für Bedrückte als I ützer der wirtſchaftli S n
aus. M e t nützlich, wenn man der deutſchnationalen
Heuchelei gegenüber die Tatſachen einmal reden läßt.

Nehmen wir als nächſtes Objekt die Verſorgung derKriegsteilnehmer ihrer v interbklebenen
einmal als Beiſpiel. Die Kriegsfürſorge für die Opfer des Krie-

es von 1870/71 wurde von einem Reichstag gemacht, in dem diePartei der heutigen Deutſchnationalen und Deutſche
Volkspartei ausſchlaggebend waren.

1871 floſſen 516 Milliarden Franken als Krirgsentſchädigung
nach Deutſchland. Schulden hatte das Reich nicht. Deutſchland
war für die damaligen Verhältniſſe alſo ungeheuer reich. Mit
pelchen Bettelpfennigen damals trotzdem die armen
Kriegsopfer abgeſungen wurden, ſieht man an folgenden Zahlen:Für rund 120 000 Anterxoffiziere und Gemeine und Offi
jiere an Toten und Verletzten wurden die jährlichen Penſionen
auf 30 780 000 Mark veranſchlagt, davon ſollten die 5000 Offiziere
ein Drittel und die 120 000 Mann die übrigen zwei Drittel er
alten!Ä Wie „nobel“ das den ſchwerreiche Deutſchland die

geute entſchädigte, die den Milliardenſegen unter Preisgabe ihres
Febens oder ihrer Geſundheit eroberten, zeigt die „fürſtliche“ Pen-
ſionierung. Es erhielt ein Unteroffizier der 1. Jnvalidenklaſſe
(arbeitsunfähig)

monatlich 33 Mark,
ein Gemeiner derſelben Klaſſe 30 Mark.

Bei Verluſt eines wichtigen Gliedes kommen zu dieſen Sätzen
roch 18 Mark monatlich. Fehlen mehrere Glieder, iſt alſo der
Verletzte ganz hilflos, ſo ſteigt dieſer Zuſchuß auf 36 Mark.
Wenn beide Auge 3 fehlten, ſo konnte dieſer Zuſchuß auf
54 Mark monatlich erhöht werden.

Beſſer wurden ſchon die Offiziere bedacht. Zu den Friedens-
penſionen von 1750 Mark füx die niedrigſte Klaſſe, kamen 600 Mk.
jährliche Zulage und dieſe Zulage ſtieg, je höher der Offizier im
Range ſtand. Für ſchwere Verwundungen bekamen die Offiziere
dazu noch ark Zuſchuß.das hen r ſich aber dieſer „nationale“ Reichs
tag mit den Generaldotationen.

Anderthalb Dutzend „verdienſtvolle“ Generale und Staats
männer bekamen 12 Millionen Mark Dotationen. Bismarck be
kam beiſpielsweiſe noch einen Landbeſitz geſchenkt, deſſen Wert
damals bereits in die Millionen ging.

Mit Bettelpfennigen fand man alſo die Volksgenoſſen
ab und Millionen vermögen ſchob man den ſchwerreichenStaatsmännern in die Taſchen.

Wie ſieht die Kriegsfürſorge nun in dem niedergebrochenen
republika niſchen Deutſchland aus?

Das von der Nationalperſammlung beſchloſſene Reichsver-
ſorgungsgeſetz behandelt all Kriegsbeſchädigten gleich, ob Ge
meiner Anteroffizier oder Offizier, alle werden nach gleichen
Grundſätzen entſchädigt. Es werden gewährt bei einer Minde-
tung der Erwerbsunfähigkeit um

20 Prozent 480 Mark Grundrente,
30 Prozent 720 Mark Grundrente,
40 Prozent 960 Mark Grundrente,
50 Prozent 1200 Mark Grundrente und 150 Mark Schwer-

beſchädigtenzulage, v

he und republilaniſche Kriegsfürſorge.

n en alte net 60 t 1440 Mark Grundrente und 300 Mark Schwer-
e2ſchädigtenzulage,

rozent 1680 Mark Grundrente und 450 Mark Schwer-
eſchädigtenzul e.80 Prozent 1920 War Grundrente und 600 Mark Schwer-
eſchädigtenzulage,

90 Prozent 2160 Mark Grundrente und 750 Mark Schwer-
eſchädigtenzulage,

100 Prozent 2400 Mark Grundrente und 900 Mark Schwer-
eſchädigtenzulage.

Dazu kommt in beſonderen Fällen noch eine Ausgleichs
zulage von 25 oder 50 Prozent und für Kinder bis zum
vollendeten 18 Jahre 10 Prozent der Vollrente.

ilfloſe Beſchädigte bekommen eine Pflegezulage. die je
nach den Verhältniſſen 600, 1000 oder 1500 Mark beträgt.

Als Ausgleich der verſchieden teuren Lebenshaltung in den
verſchiedenen Orten des Reiches wird eine Ortszulage ge-
zahlt. die je nach den Umſtänden 19 bis 35 Prozent beträgt.

Ein Kriegsverletzter, der beiſpielsweiſe ſeinen Beruf als
Schloſſer nicht mehr ausüben kann, erhält bei einer Erwerbs-
beſchränkung von 30 Prozent (alſo knapp ein Drittel Erwerbs-
verminderung. alſo bei einem Zuſtand, bei dem er nach der
R. V. O. noch nicht Jnvalide werden kann) und bei 4 Kindern:

720 Mark Grundrente,
180 Mark Ausgleichszulage,
369 Mark Kinderzulage,
441 Mark Ortszulage (Klaſſe a 35 Prozent),
425,25 Mark Teuerungszulage (25 Prozent).

2126,25 Mark.
Bei völliger Erwerbsunfähigkeit hätte er zu

erhalten:
2400, Mark Grundrente,
900, Mark Schwerbeſchädigtenzulage,
825 Mark Ausgleichszulage,

1650, Mark Kinderzulage,.
2021,25 Mark Ortszulage (Klaſſe a 35 Prozent),
1949.06 Mark Teuerungszulage (25 Prozent).
9745,51 Mark.

Würde dieſer Kriegsbeſchädigte ſterben, ſo bekäme die Witwe
bei den noch nicht erwachſenen Kindern:

2062,50 Mark Mitwenrente,
2475, Mark Waiſenrente,1588 12 Markt Ortszuſchlag,
1531.40 Mark Teuerungszuſchlag,

7657,02 Mark.

Man vergleiche alſo die Taten der Nationalen mal mit
ihren Worten.

Die Republik, die bettelarm iſt. erkennt die Verrflichtung zu
anſtändiger Verſorgung der Kriegsopfer an. der monarcſhiſtiſch-
r Staat verwies ſie auf Vettelſack und Dreh-
orgeDie Deutſche Volkspartei und die Deutſchnatio-
nalen waren die Träger der Eroberungspolitik, die
Deutſchland ins Elend brachte. Welche Eſel müßten Kriegsver-
letzte und Triegshinterbliebene ſein, wenn ſie dieſen Parteien ihre
Stimme geben wollten! Nein, ſie müſſen für die ſozialdemokra
tiſche Partei agitieren, für die Liſte Krüger.

c äfmffXMa: fä—/-CAXX.*X-.. nragaaucgc—m“rwwoom manſich jeder ſtumm und ernſt in die Reihe, und geradeaus
gerichtet war der Blick. Und hier? In allen Ecken
und Winkeln lauerte der Haß, der tödliche Haß des
Bruders gegen den Bruder, der tief im Marke ſitzt und
frißt und zehrt und wetkt ſchkimmer iſt als der Haß unter
Blutsfremden.

Dann wird geſchildert, wie Rühle die Parteien der
K. P. und der U. S. P. abbürſtete. Starken Eindruck
machte die Mitteilung, daß der Spartakusbund in ganz
kurzer Zeit von 150 000 Mitglieder auf 30 000 herunter-
gegangen ſei. Er, Rühle. verwarf natürlich jeden poli-
tiſchen Kampf und will ſich zum Kommunismus durch-
arbeiten mit willkürlichen Zerſtörungswerken größerer
oder kleinerer Arbeitergruppen. Es erfolgte auch eine
Diskuſſion der verſchiedenen Richtungen, aber was ſollte
daraus weiter entſtehen wie Scherben und Selbſt
zerfleiſchung. Wir wünſchen nur, die deutſche Arbeiter
klaſſe lernte zu ſchlußſfolgern, wie der Arbeiter in unſerer
kleinen Erzählung am Kopf des lokalen Teiles.

cone
Abbau der zwangswirtſchaft.

Nur Brotgetreide rationiert Lieferungsverträge
für Kartoffeln

hie dem Reichsernährungsminiſterium wird be-
richtet:
m Reichstag fand am Sonnabend unter dem Vor-
ſitz des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirt-
haft, Dr. Hermes, eine Beratung der Ernährungs-

niniſter der Länder über die rn tige Getreide Kar-
offel- und Fleiſchbewirtſchaftung ſtatt. Grundſätzlich
timmte die Verſammlung den Ausführungen des Herrn
Reichsminiſters zu, daß mit allen Kräften dahin geſtrebt
verden müſſe, die Zwangswirtſchaft ſobald wie möglich
iberflüſſig zu machen, und daß der beſte Weg hierzu
ine tatkräftige Förderung der Landwirtſchaft ſei.

Hinſichtlich der Getreidebewirtſchaftung wurde vom
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft der
Entwurf einer Rei perre degrdg tag für die Ernte
1920 vorgelegt. Dieſer hält für Brokgetreide an dembisherigen Jewirtſchaftungsſoſtem feſt, weil mit Rück-
ſicht auf die Sicherung der Volksernährung eine Locke-
rung des Zwangsſyſtems in dieſem Jahre noch nichtmöglich erſcheint. Ferner wird der Hafer wieder in die
Zwangsbewirtſchaftung einbezogen, da die Freigabe des
Hafers zu großen Unzuträglichkeiten, auch hinſichtlich der
Bewirtſchaftung von n geführt hat. Dagegen
ſollen Hülſenfrüchte freigekaſſen werden. Die Verſamm-
lung ſtimmte dieſem Entwurf im weſentlichen zu, mit
Ausnahme des Vertreters einer Regierung, der für
das Umlageſyſtem eintrat.
v z Für die Kartoffelbewirtſchaftung wurde ein vom
Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft zuſammen
mit dem Großhandel und dem Deutſchen Städtetag aus-
ſoerbeiteter Plan vorgelegt. Dieſer Plan, deſſen ur-
prüngliche Geſtalt im Reichsmin ſten für Ernäh-

derr Landwirtſchaft mit Rückſicht auf die Sicherung
der Volksernährung weſentliche Aenderungen erfahren
hatte, bezweckt die Erſetzung der Zwangswirtſchaft durch
ein Syſtem von Lieferungsvertr gen, ünd zwar ſoll auf

wangswirtſchaft verzichtet werden, wenn die Landges auf dieſem Wege bis zum 1. Auguſt 10920
Millionen Zentner zur eng des Bedarfs
verſorgungsberechtigten Bevölkeru ur

fand in der

die

wirt
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der Ver-fügung jtellt. ammlung

geteilte Aufnahme. Ein Teil ſtimmte der Vorlage zu,
während die Vertreter einiger Regierungen ſtarke Be-
denken dagegen geltend machten. Es beſteht jedoch die
begründete Hoffnung, daß auf dieſem Gebiete ent-
ſprechend den gemeinſamen Wünſchen der Landwirt-
ſchaft und des Deutſchen Städtetags durch das vorge-
ſchlagene Syſtem eine Milderung der Zwangswirtſchaft
ſchon in dieſem Jahre herbeigefühet werden kann.

Hinſichtlich der Fleiſchbewirtſchaftung erklärte ſich
die Verſammlung mit der vorgeſchlagenen. Erhöhung
der Viehpreiſe einverſtanden, die dringend notwendig
iſt, um die Preiſe für das abgelieferte Vieh mit den Pro
duktionskoſten in Einklung zu bringen.

Die Entwürfe über die Getreide-, Kartoffel- und
Fleiſchbewirtſchaftung werden in der nächſten Woche dem
Reichsrat und dem 6. Ausſchuß der deutſchen National-
verſammlung zur Genehmigung unterbreitet werden.

Für die Sozialdemokratie hat die Zwangswirtſchaft
einzig den Zweck, die Bevölkerung mit Lebensmitteln
zu erträglichen Preiſen zu verſorgen. Gelingt das auf
andere Weiſe, dann haben wir an ihrer Aufrechterhal-
tung kein Jntereſſe. Es genügen uns aber nicht nurVerſprechungen der Landwirte. Wir wollen Taten ſehen.

Wie die Reichsweht „geſäuhbert“ wird.

Nachfolgendes Schriftſtück gewährt einen recht lehr-
reichen Einblick in den Klärungsprozeß, der ſich gegen-
wärtig innerhalb der Reichswehrtruppen vollzieht. Aus
dem Schreiben ſpricht die bekannte maßloſe Ueberhebung
verbiſſener Reaktionäre, die in ohnmächtiger Wucht ver-
ſuchen, die Unteroffiziere für das Nichtgelingen des
Kapp-Putſches verantwortlich zu machen. Das Schrift-
ſtück lautet:

2. Regiment
(Landjägerkorps)

16. Reichswehrbrigade.
perſ.

Torgau a. Elbe, den 1. 4. 20.

Der Brigade
Die dem Regiment unterſtellten Formationen waren in der

Zeit vom 18. 3.—23. z 20 ſoweit in der Hand der Führer, als ſich
die Offiziere ununterbrochen bei den Mannſchaften aufhielten und
ſo die Truppe vor dem zerſetzenden Einfluß der Propagandalinksradikaler Elemente ſchützten. die älteren Unteroffiziere
waren dieſer Aufgabe nicht ganz gewachſen: Sie haben im Gegen-
teil Mißſtimmung in die gegen volitiſche Ereigniſſe im allgemeinen
teilnahmloſen Mannſchaften hineingetragen. Das Motiv hierzu
iſt verſchieden. Ein Teil der Unteroffiziere fällt bei ſeiner Halb-
bildung und volitiſchen Unreife auf die Schlagworte herein und
läßt ſich beeinfluſſen. Ein anderer Teil iſt pazifiſtiſch verſeucht
und will ſein Leben nicht einſetzen. Ein anderer fühlt ſich in
ſeinem Ehrgeiz durch die Revolution nicht befriedigt, da ſeine
Hoffnung, Offizier zu werden, ſich nicht erfüllte und iſt dement
ſprechend Gegner der Offiziere. Die erſte Kategorie der Unter
offiziere kann durch ſcharfe Ueberwachung und Beeinfluſſung durch
die Offiziere daran gehindert werden, Schaden anzurichten. Die
anderen müſſen unter allen Umſtänden entfernt werden. Sie be
nutzen, durch Feigheit oder Ehrgeiz veranlaßt, jede Gelegenheit,
den alten Soldatenrat wieder aufleben zu laſſen und bemühen
ſich, das Vertrauensverhältnis zwiſchen Offizier und Mann zu
untergraben.

Dieſe Unteroffiziere ſind den Vorgeſetzten längſt bekannt. Jhre
Entfernung ſtößt aber auf große Schwierigkeiten.

Laut A.-V.-Bl. 19 Nr. 30 vom 4. 4. 19 gelten für Kapitulan-
ten auch weiterhin die Beſtimmungen über Kapitulationen. Nach
A.V.-Bl. 18 S. 715 dürfen Militäranwärter des aktiven Dienſt-
ſtandes und Kapitulanten gegen ihren Wunſch nicht entlaſſen
werden.Zur Kündigu

3 gegebene würde das Kapitulan

ten gegenüber nicht r ſomit nicht in der Lage ſein, die
ttet

Truvxpe vzp dieſens Regiment die Srigede. dieſe Frage ſobald als
möglich zu klären T zu beantragen, daß den Kapitu-
lanten unter den im A.-V.-Bl. S. 282 II Ziffer 3 angeführten
Vorausſetzungen in gleicher Weiſe gekülndigt werden kann, wie
den Mannſchaften. gez.: Heinicke.Bekanntlich waren die Unteroffiziere des Landes-
jägerkorps in Altenburg am 14. März und in Deſſau
am 17. März vermeſſen genng: trotz ihrer „Halbbildung“
und glitt ſwen Unreife“ ſ den menternden meineidi-

Offizieren enigegenzuſtellen. Da nun aber die Ent-
41 dieſer Unteroffiziere auf Schwierigkeiten ſtößt

(nach Armee-Verordnungsblatt 18 S. 715 dürfen Mili-
täranwärter des aktiven Dienſtſtandes und Kapitulan-
ten gegen ihren Wunſch nicht entlaſſen werden), wird
um Abänderung der Verordnung nachgefucht, um auch
den „pazifiſtiſch verſeuchten“ Unteroffizier jederzeit an
die Luft ſetzen zu können. Es wäre immerhin inter-
eſſant, zu erfahren, ob die 19. Reichswehrbrigade, der
ur ſelben Zeit das n ja wohl unterſtand, das
rſuchen an Wehrkreiskommando IV befürwortet und

weitergegeben hat.

zreffendes Urtell.
Weſtminſter Gazette“ ſchreibt: Während die Tages

blätter ganze Spalten mit Meldungen über die Konfe-
renz zwiſchen Lloyd George und Millerand füllen, bleibt
die Zuſammenkunft des Völkerbundsrates in Rom bei-
nahe unbeachtet. Das Verhältnis müßte gerode umge-
kehrt ſein. Die „großen fünf“ haben ſich auf vier, dann
auf drei, endlich auf zwei vermindert. Mit jeder Ver-
minderung büßten ſie an moraliſcher Autorität ein. Die
wirkliche internationale Führung kann nur eine Be-

beſitzen, in der alle Nationen vertreten ſind. Eng-
and und Frankreich ſollten ſich dazu bereit finden, die

Arbeiten des Oberſten Rates ſo ſchnell als möglich dem
Völkerbundsrate zu übertragen.

Potizen.
Zeitungsverbote im beſetzten Gebiet.

Zu der Nachricht, daß die „Wiesbadener Neueſten Nachrich-
ten“ von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde wegen Abdrucks des
Wolff-Telegramms über ſchwediſche Proteſte gegen die Verwen-
dung ſchwarzer Truppen im Feiggten Gebiet auf drei Tage ver-
boten wurden, erfahren die „P. P. N.“ noch aus Wiesbaden, daß
auswärtige Blätter mit derſelben Nachricht nicht beanſtandet wor-
den ſind. Es muß betont werden, daß Zeitungsverbote im be-
ſetzten Gebiet lediglich dex Jnteralliierten Kommiſſion zuſtehen.

Die in Edenkoben erſcheinende Gegenwart wurde von der
Beſatzungsbehörde wegen eines Artikels betitelt „Gegen die
ſchwarzen Truppen“ für drei Tage verboten.

Die amerikaniſchen Sozialiſten für die zweite Internationale
Ein Teil der artran len ſozialiſtiſchen Partei verſuchte, die
Partei zum Anſchluß an die dritte Jnternationale zu bewegen.
Der ſozialiſtiſche Landeskongreß, der im Zuſammenhang mit den
Präſident'chaftswahlen zuſammengetreten iſt. beſchloß jedoch mit

gegen 50 Stimmen bei der zwriten Jnternationale zu ver-
Dleiben. Es wurde ein gewiſſer Vorbehalt genehmigt, der der
Partei eine größere Freiheit bei der Verfolgung ihrer Politik
laſſen ſoll.

Frgprani4 Kulturpropaganda im Rheinland. Die Düſſel-
dorfer Nachrichten laſſen ſich von ihrem Berichterſtatter folgende
Einzelheiten melden, die für die Handhabung franzöſiſcher Propa
ganda im Rheinland charakteriſtiſch ſind: Jn Bingen fand eine
Navpoleonsfeier ſtatt, zu der aus allen Dörfern der Umgegend die
„Enlel der alten Kämpfer“ beordert waren. Heines Lied von
den zwei Grenadieren war das Leitwort der Feier, bei der man
Wein und Weißbrot nicht ſparte.
die feierliche Umbettung der Gebeine des franz. Revolutionsge-
nerals Hoche, der zwar mit dem reaktionären Frankreich von heute
nichts zu tun hat und ruhig und friedlich ſeit einem Jahrhundert
bei Weißenturm zwiſchen Koblenz und Andernach in ſeiner Grab-
tätte ſchlummerte, ohne daß man ſich in Frankreich irgendwie
ür ihn intereſſiert hätte. Erſt jetzt regt ſich anſcheinend in Frank

reich das Bedürfnis, dieſen Mann aufs neue zu feiern, ihm als
Befreier des Rheinlandes eine würdigere Ruheſtätte zu ſchaffen.

Ungariſch öſterreichiſcher Waffenſchmuggel. Die Korreſpon
denz Herzog entnimmt einem ungariſchen Blatte Mitteilungen
über einen angeblichen Rieſenwaffenſchmuggel, der ſeit einigen
Monaten an der öſterreichiſch- ungariſchen Grenze getrieben wurde
Die Hauvtrolle hierbei ſpielt eine in Budapeſt unter dem Na-
men „Ergon“ hierzu eigens gegründete Aktiengeſellſchaft, die in
Wien eine Filiale beſitzt. Das Blatt führt ziffernmäßige Sum-
men gan, die über 80 Millionen Kronen erreicht haben ſollen, die
zum Waffenankauf beſtimint geweſen und wobei große Beträge
ne epgreignt Noten aus Ungarn nach Wien geſchmuggelt wor-
den ſeien. Ein ungariſcher Hauptmann habe den Schmuggel der
Waffen nach Ungarn bereits in die Wege geleitet Der Plan ſei
aber durch Verhaftung ſeiner Helfershelfer vereitelt worden.

Verbraucher im Ueberwachungsausſchuß der Seifeninduſtrie.
Aus Kreiſen des Handels und der Verbraucher ſind dringende
Wünſche laut geworden, im Ueberwachungsausſchuß der Seifen-
induſtrie eine Vertretung zu erhalten. Durch Bekanntmachung
vom 8. Mai 1920 iſt nunmehr mit Zuſtimmung des Reichsrats und
des volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes der Nationalverſammlung
die Bildung eines aus zehn Mitgliedern beſtehenden Beirats beim
Ueberwachungsausſchuß angeordnet worden, deſſen Mitglieder den
Kreiſen des Handels und der Verbraucher angehören ſollen. Die
Mitglieder werden demnächſt vom Reichswirtſchaftsminiſter er-
nannt werden. Es iſt in Ausſicht genommen, den Beirat bei fol-
genden Beratungsgegenſtänden zuzuziehen: 1. Beſtimmung der
künftig anzufertigenden Arten fetthaltiger Waſchmittel. 2. Ver-
teilung der Erzeugniſſe. 3. Preisfeſtſetzung für den Handel und
die Verbraucher. Die Mitglieder des Beirats ſollen gleiches
recht haben wie die Mitglieder des Ueberwachungs-Aus-
ſchuſſes.

nene

Gewerhwaftlihes.

Der Verband der deutſchen Reichs-, Poſt- und Telegraphen-
beamtinnen

wird vom 18. bis 22. Mai in Hamburg ſeinen 9. Verbandstag ab.
halten. Die reichhaltige Tagesordnung beſchäftigt ſich in der

bereits auf weit über
30 000 geſtiegen iſt, und der faſt ſämtliche weibliche Beamten des

alten Re vereinigt, hat dieſer Tage in Bad Lie-
60 Betten erworben.

unter den laut A.-V.-Bl. 19 Nr. 20, S. 282 II
Regiment

Werbt neue Leſer für Cuer Blutt!

Eine andere kleine Epiſode iſt.

en-Meiningen ein ſchönes Erholungsheim mit
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Virtſchaftſimes.
Die deutſche Kohlenerzeugung 1920 im Vergleich mit den

Vorjahren.
Jm Deutſchen Reich (ohne Saarrevier und Pfalz) betrug vom

Menge an Steinkohlen
25 009 552 Tonnen,

Koks 5712810 T., an Preßkohlen aus Steinkohlen 1057 268 T.
Jm erſten Viertel-

ahr 1919 (ohne Elſaß-Lothringen) wurden gefördert: 29 113 702
und Pfalz 2 407 475),

Braunkohlen, 5 395 251 T. Koks (208 118), 953 095
Tonnen Prefkohlen aus Steinfohlen und 4 304 248 T. Preßkohlen
u erſten Quartal 1918 einſchließlichElſaß Lothringen) bezifferte ſich die Förderung von Steinkohlen

T. (davon Elſaß-Lothringen. Saarrevier und Pfalz
T. von Braunkohlen auf 24 986 644 T. von Koks auf

von Preßkohlen aus Steinkohlen auf
T. (18 238) und von Preßkohlen aus Braunkohlen auf
T. Jm erſten Quartal 1917 wurden 39 803 346 T. Stein-

(3 223 103) 21 933 049 T Braunfohlen, 7 947 669 T. Koks
1211321 T. Preßkohlen aus Steinkohlen (22 767) und

Vreßkohlen aus Braunkohlen gefördert.
An Vergwich zu dieſen Kriegsjahren betrug Deutſchlands

Januar bis März 1920 die geförderte
30 699 793 Tonnen, an Braunkohlen

an Preßkohlen aus Braunkohlen 5 256 611 T.

Tonnen Steinkohlen (davon Saarrevier
21 954 443 T

us Vraunkohlen. Jm
zuf 42 12 48

313 899489 439 T 289 0872 432 T. (282 087).

1981

5909 860)
1 767 3 73 T

tag.

an

tag.
ſttion im Friedensjahr 1913 (einſchließlich Elſaß

zen) in den erſten drei Monaten 47 558 449 T. Stein-
n danon Ellaß-Lothringen, Saarrevier und Pfalz 4 397 744).

50 917 977 T. Braunkohlen. 7 991 569 T. Koks (431 435). 1 436 225
onnen Preßtohlen aus Steinkohlen und 5 048 260 T. Preßkohlen

s Braunkohlen.

r 23 e p n ev v w.r Molhalla Zu verkaufenNparattantheator, Donnerstag, d. 20. Mai,
r 2 3 v J f 7 F de 11Vhbr:roenen 73, Mnr nie t in Kaſtenregal,Sengatonetlen Hans Heiling. Fachregal, Obſtregal ver

8 t Freitag: kauft Geiſtſtraße 25.o Lohengrin. D.8 02eſCasſürstin, Schiuss der Anelgen- Gepr. Aufwaſttſch,
r e u. abs. m Annahme 9 Vhr. Handdrehrolle,

u h heaterW F73an Bonkurrenz
well

Heute Mittwoch. den 19. Mai, abds. ,9 Unhr,
Herausforderungsringhampf
im Inaischen Stil um die von Herrn Buchheim

gesetzten 500 AMark:
Buchhelt: gegen Hirsch
Deutsechlanch Mitteldeutschld.

r Wlederautnahme des wegen Polizeistunde
abgebrochenen Entscheidungskampfes:

Schwar gegen ZarembaNorddeutschlancdh PolenVorher das hrliante Variefeeprogramm.
Elinheitspreise 4.50 u. 2.90 (inkl. Billettsteuer)

Kassenöfinung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 2

S. P. D. Eisleben.
Morgen Donnerstag, den 20. Mai. abds. 8 Uhr,

im großen Saal des „Wieſenhauſes“

Große öffentliche
Beamten-Verſammlung.

Unſer Parteigenoſſe
Obervoſtaſſiſtent Gronefelchk, Berlin

ſpricht über

O lanmerden Bohlen in de

Die Wahlleitong.

inei
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z 0auer

n
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24 ſt ein

Kinder-, Garten und Volksfeste
empfiehlt Stocklaternen, Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe, Glrlanden
u. sonstlge Rinder- Belustigungs-,
Geschenk und Verlosungsartikel

FPFaugl
Herseburgerstr, 63 neben Apollo- Theater.

Den wirklich echten

erdhäuser Kautabak
stets täglich frisch eintreffend im

Uanerrerzandhan Emil Friedrich,
Friesenstrasse 22.

IIIIIIIIITJ Nur kurze Zeit

S zeitungen, &g 130
z

r

ahle ich für

gebündelt, frei
von bunt. Farben

Föcher, Zeitſchriften kg 1102

iLumpen, Knochen, Kelle,
häute

zu höchſten Tagespreiſen.gen 7Franz Halle,
Fell- und Rohproduktenhandlung,

v Halle a. S., Breiteſtraße 6. Telephon 4377.
J Koſtenloſe Abholung bereitwilligſt durſten ſgenes Weſa r h 9 W

Waſchgefäße. Bett
ſtellen mit Matratz.,
Kleiderſchr., Steg u.
Ausziehtiſche, Rohr-

ſtühle verkauft

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

Herren damen-

Fahrrad

mit neuem Gummi Friedens
qualität) billig zu verkaufen.
W. Binder, Gr. Steinſtr. 35.

Koderne Habagon-

Kaloneinrichtung

für 3500 Mk.
chlafrömmereiprichtung

Kücheneinrichtung

verkauft
Friedrich Poiſleke,

Geiststrasse 25.

Pianos
nen und gebraucht, ſehr preis
wert, auch auf Teilzahlung.

H Lüders, Mittelſtr. 910.

Vermiſchtes
Aveln.

Anpelgerütſchaſten
empfiehlt

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Warum quälen
sie ſich?

Bei Huſten, Heiſerkeit,
Verſchleimung,

Katarrhen der Atmungs-
organe. Aſthmabeſchwerden,

tuberkulöſen Lungen-
leiden haben

Koln-Pen
vom Laboratorium „Ria“
ſchon vielen geholfen.

Viel Dankſchreiben.
Schachtel 5 4 Schach-
teln zu einer Kur 18,50
Verſand u. Nachnahme.
Generaldepot in der
Adler Apotheke,
Königshütte O.-S.,
Kronprin enſtraße l.

Leder-Ausschnitt,
Schuhmacher-

Bedarisartikel,
Maß-Schäfte,

Ledercreme, Hppreturen,
Gumml Khbsöstze.

F. Noah.,.
Letnaleer Strasse 16,

cke Gr Sandberg.

Reparaturen
an UVhren

übernimmt bei ſolider Aus
führung zu normal. Preiſen

Lerner, UhrenReparatur W erkſtatt.
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geſchehen.

von 2—6 Uhr.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

im

Spielwarenhaus

Der Lebensmittelſchein iſt

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge
fordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Nudeln und gepackten Suppen
vom 20. bis 22. Mai abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpäter. Die Ablieferung der bei obiger Ver-
teilung abzutrennenden Marken hat bis ſpäteſtens
zu Hunderten gebündelt, im Stadternährungsamt, Marktplatz 22.
1. Obergeſchoß, Saal links, unter Angabe, des Reſtbeſtandes zu

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
S 17 der Verordnung vom 25. Sept./4. Rov. 1915.

Städt. Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule am Donners
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-

mittelſcheine mit den Nummern 53 001-—61 500 vorm. von 8 bis
12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 61 501-68 500 nachm.

Es werden an diejenigen Haushalte, welche in
ihrer Wohnung keine elektriſche Lichtanlage haben, 2 Kerzen zum
Preiſe von 80 Pf. für das Stück abgegeben.
ſchein, in dem die Abgabe der Kerzen vermerkt wird, iſt vorzu

um 7. Juni

Der Lebensmittel-

Puppen und Spielwaren

finden Sie reiche Auswahl

tag. Zugeläaſſen

H Packung) zum

3. Obergeſchoß,

1915.

Halle (S.), Obere Leipziger Strasse 66.

Buch Weibezahl,

ICECCDDDDEC.rCPCk. X
wird viele Damen
zum Einkauf eines

Alegapten Aue

veranlassen. Reich-
halfiqe Auswahl zu

Fabrik-Preisen
finden Sie bei

Franz Zenk
Stroh- und fFilzhut Fabrik
I. Berlin 2 u. Leipzigerstr.

(Ecke Postsfrasse
und in den Fiſiolen.

Solbad „fürstenthal“
Robert Franzstrasse 10, Telephon 2640, ununter-

brochen geöffnet von früh s bis abends 8 Uhr.

Fünf Tage

Militärdiktatur

Dokumente zur
Gegenrevolution
Unter Verwendung von
amtlichen Materials aus den
KappTagen bearbeitet von

Karl Brammer
Preis Mk. 2.75.

Zu beziehen durch die
Buchhandlung der, Volkſtimme

Halle g. S., Gr. Ulrichſtr. 27.
e---n— n

epringfedern

Bartels Beck,
Jnh.: Rarl Schmidt.

Leipziger Str. 32. Tel. 5977.

billiges
Pfingstangebot!

1 Posten neue

II
200. 250. 350. MK.

III
zu 13 Mark.

M. RosenthaSchmeersitrabe s, ITr

maſſiv Gold
verkauft zu ſtaunend billigen

Preiſen V6834
H. Lerner,

hen TannGr. Steinſtr. 85.

7
Roſſaclen

Zalousjen
Mapkisen

liefert u. repariert
Fach-Firma:

fſnemonn
Büuro: Am Bauhok

CFernr. 5849 u. 3631.

Pack- Papier
empfiehlt

J. Zoebisch,
Grosse Steinstrasse 82.

aſchwannen
Badewannen
Brühfäſſer

in nur dauerhafter
ſolider Handarbeit in

großer Auswahl zu
billigen Preiſen

wieder am Lager. 1577

Böttcherei

Verkauf von Weizenmehl an
ränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule am

ränderten Lebensmittelf
vorm. von 8--12 Uhr u
68 500 nachm. von 2—-6 Uhr.
Perſon wird gegen Vorlage des Lebensmittel
Weigzenmehl zum Preiſe von 35 Pf. abgegeben.
iſt bereit zu halten.

Süßhſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Ver-
fügung der Reichszuckerſtelle vom
gänzung der Bekanntmachungen vom und1916 für den Stadtbezirk folgendes angeordnet: Für jede
eines Haushaltes können zwei Briefchen Süsſto

Halle, den 19. Mai 1920.

Lebensmittel-Kalender. en n enStädt. HausStädt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Donners-
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-

mittelſcheine mit den Nummern 27 501——28 500 vorm. von 8 bis
12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 28 501--29 500 nachm.
von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 70 Gr.
zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben.
vorzulegen.

Nudeln.

lte mit g 4 um
onners-

zum Einkauf werden die Jnhaber der gelb um
ine mit den Nummern 53 001—861 500
b die Jnhaber der Nummern 61 501 bis

Für jede zum Haushalt gebörige
ines Pfund
bgezähltes Geld

28. Juli 1917 wird in Er-
7. September und 10. Oktober

Perſon
f. (ſog.

Preiſe von 1 Mark für das Paket nach Maßga
der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogengeſchäften oder
den Apotheken käuflich erworben werden
der Verkäufer die Marke 530 des Warenbezugsſcheines Nr. 30 für
je zwei Briefchen Süßſtoff abzutrennen.
Warenbezugsſcheinabſchnittes iſt unerläßlich und hat in jedem
Falle zu erfolgen.
zu Hunderten gebündelt im Sta

Bei dem Verkauf hat

Die Abtrennung des

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken
ternährungsamt, Marktvlatz 22,

Zimmer 37, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
binnen 14 Tagen einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Rov.

Der Magiſtrat.

nzwöreigroſt III III
ist mein Anfang täglich 8 Uhr.Damen Der große Lachſchlager:

frisier-Salon flexenfterheinnch

J. Wrycza, Hochzeit
r n Pauf Beckerohzpantoſeh

nicht mitgeſtückeltem Lederblatt,

micht ans Tuchblatt,
S r aus gutem, ganzen Lederblatt De

,Kefert billigſt

Otto Fricke, Kl. Iichetr. 9. im u
Wiederverkäufer Vorzugspreise. I24

für alle Eltern und Erzieher
empfehlen wir:

Zender, Der Elternbeſſat

Leitfaden für die Praxis,
Mk. 1,665.

a

zum Preise
von

Zu beziehen durch alle Aus er und
direkt vom Verlag der Vol mwme,
Große Ulrichstraße 274.

en Pfingſtferien an der BürgerDie dieſchule, den 4 Bolksſchulen und der Hilfsſchule ſinden
vom 22. Mai bis 27. Mai 1920 ſtatt:

Schluß des Unterrichts Freitag. den 21. Mei 1920.
Wiederbeginn Freitag, den 28. Mai 1920.

Am 21. Mat 1920 iſt der Unterricht völlig durchzuhalten

Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungsſchule

Trau Ringe
wird am Freitag, den 21. Mai, nachmittags 6 Uhr geſchloſſen und am Freitag, den 28. Mai 1920 wieder begonnen

Weißenfels, den 18. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

Verkauf von Wurſtſuppe.
Von Donnerstag, nachmittag 2 Uhr ab, findet auf den

Städt. Schlachthof Verkauf von Wurſtſuppe ſtatt.
Weißenfels, den 18. Mai 1920.Der Magistrat.

Lebensmittelverteilung im ötadtkreiſe.

In der Woche vom 24—29. ds. Mis. kommen nach der
Kundenliſte auf
Marke 367: 125 gr Graupen zum Preiſe von 18 Pfg. u. a
Marke 368: 250 gr Kunſthonig zum Preiſe von 190 M.
zur Berteilung.

Markenablieferung und Beſtandsanzeige der Berkaufs
ſtellen am Dienstag, den 1. Juni 1920 an die Warenabteilung
des ſtädt. Lebensmittelamtes. LeopoldKellſtraße 14.

Zuwiderhandlungen werden nach S I der Berordnung
vom 25. 9.4. 11. 15 beſtraſt.

Weißenfels, den 21. Mai 1920.
Der Magistrat.

Schlußzahlung der Ausgleichszuwenduno

an Kriegshinterbliebene.
Für die bisherigen Bezieher der Ausgleichszuwwird für die Zeit von Mitte Reorer bis Ende März 190

die 2inhpohiing derſeiben in öde von tuſgnnmeg 40.-
pro Kopf in der Zeit vom 20. 21. Mai 1920 tn der ſiefa
Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer 5 und zwar wie folg

ausgezahlt: 7Donnerstag, den 20. Mai 1920 vormittags von
bis 12 Uhrfür die Kriegshinterbliebenen mit dem Anfangsbuchſtaben Abis)

tag, den 21. Mai 1920, vormittags von 7 bis 13uhr
hie Aiesshinſerdiſebenen mit dem Anfangsbuchſtaben

s

Als Ausweis haben die berechtigten Empfänger r
Brotſchein und die Stammkartennummer n Wiliitren
und die Vormünder der Vollwaiſen und empfangsberechtia
Halbwaiſen, außerdem ihre 4 als Vormund vorzulegen.

Weißenfels, den 18. Mai 1920.
n er und ohinterbliebenenFürſorgeſtele im Stadekreis Weißenfels.

In verſchiedenen hieſigen einſchlägigen Geſchäften 3
aus einer Zutei von Reichsware noch eine An
wen ſowie ene Joppen und auch Jo
vorr Dir Einwohnerſchaft machen wir hierauf

auBezugsſcheine werden im Rathaus, Zimmer Nr. 16, e t
chein iſt hierbeiDer Brotſ

C



usge-
zegen

ſtellte

pöllenſtrafen aus, die ihm drohten, er
e.

beiter: „Meine Herren, will natürlich nur der rich-

immer heftiger werdenden Diſput, und als er ſchließlich

Halle, Mittwoch, 19. Mai 1920.

chor.“ Freitag abend 8 rSingeſtunde. Es c r de alle San esbrider
erſcheinen, um die verſäum tunde nahhouholen
Zonntag, den 1. Pfingſtfeiertag, veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein einen Ausflug nach der H t

h Peißnitzbrücke.r vormittags t derKreis Sängerchor“ ift em Sozialdem. Werelſt im
ereinslokal „Zum Schult i rſebein gemeinſames Matin 3 ar ſeburger Straße 10,

ie Sangesbrüder werden en, an beiden Veranſtaltungen vollzähli en men Wir bitten alle
Sangesbrüder und Parteigenoſſen ſich darauf einzu
i VW e lnHalle, Mai 1920.

bis dahin bleſben wir Sozialdemokraten.
Es war am Ende einer ſozialdemokratiſchen Wäh

cerverſammlung. Jn der iſt Aſion hatten
der ein Redner der U. S. P. K. P. D. und derg. A. P. D. mit dröhnender Stimme und gewaltigem
phraſenaufwand ihr Sprüchlein verzapft. An der E.
zjialdemokratie hatte natürlich keiner von ihnen einzutes Haar iaheg Da betrat ein Arbeiter des Podium

und ſagte etwa de
„Genoſſen, die drei Vorredner haben an uns Mehr-
heitsſozialiſten einen heftigen Bekehrungsverſuch unter
nommen. Vielleicht wäre er auch geglückt, aber mir fiel
während ihrer Reden eine Geſchichte ein, die ſich vor
Jahren hier zugetragen hat. Da war ein Arbeiter, den
ſeine Eltern als religionslos hatten heranwachſen laſſen.Die Geiſtlichen am Orte gaben ſich große ühe, rn
der Kirche zurückzugewinnen. Einmal rückten ſie ihm
drei Mann hoch auf die Bude. Aber als ſie ihn ſchon
bald ſo weit hatten, da ſtellte ſich heraus, daß der eine
r ein Proteſtant, der zweite ein römiſcher Katho-
ik und der dritte ein Griechiſch-Orthodoxer war. Na-

türlich verlangte jeder der drei, daß der zu Bekehrende
nur ſeiner Kirche beitreten dürfe und malte i die

einer
ketzeriſchen Kirche anſchlö ich ſagte der Ar-Schließ

tigen Kirche beitreten. Alſo, bitte, gehen Sie ins Vor-
zimmer und einigen Sie ſich erſt untereinander, welches
die richtige iſt.“ Die drei gingen hinaus und der Ar
beiter wartete lange vergebli Er hörte nur einen

die Tür öffnete, fand er ſeine drei Bekehrer mitten ieiner wüſten Shet ſyr eei. Er iſt Diſſident geblieben.Und ſo möchte a unſeren Bekehrern von der
U. S. P., K. P. D. und K. A. P. D. raten, erſt einmal
darauf u einigen, welcher der drei Seklen wir uns
eigentlich anſchließen ſollen. Bis dahin aber wollen wir,
die wir es ſeit Jahrzehnte waren, Sozialdemokraten
bleiben. Und ich glaube, wir riskieren nichts, wenn wir
unſere Beiträge ſchon auf 30 Jahre im voraus entrich-
ten; denn unſere eifrigen Bekehrer werden ſich in 30
Jahren ebenſowenig geeinigt haben, wie ſich ſeit Jahr
hunderten die dogmengläubigen Kirchenanhänger eini-

gen ndprach's, und verließ unter dem rauſchenden Bei-fall der Verſammlung das Podium.

10 ücke.Die Stadthauptka e bringt von ab die auf Be
er ſtädtiſchen Körperſchaften hergeſtellten Notgeldſtücke zu 10 Pfg.
n den Verkehr. Sie ſind aus verzinntem Eiſenblech
zergeſtellt und haben die Form und etwa die Größe der ent-
vrechenden Reichsmünze. Auf der Vorderſeite tragen die Stücke
ſie Aufſchrift „Notgeld 10 Pfennig 1920“. Die Rückſeite zeigt
das Wappen der Stadt umrahmt von den Worten „Stadt Halle.

Die neuen 50-Pfennigſcheine werden ebenfalls in

luß

Beilage zur Volksſtimme.
Vartel Angelegendeirn

Beilegung der Lohnſtreitigkeiten ü
wurde der S

urzer Zeit fertig geſtellt ſein.

Kleines Feuilleton

Der Rorgen.
Von Joſeph Freiherrn v. Eichendorff

liegt der erſte Morgenſtrahl
rch das ſtille Nebeltal,

Rauſcht erwachend Wald und Hügel:
Wer da fliegen kann, nimmt Flägel!

Und ſein Hütlein in die Luft
Wirft der Menſch vor Luſt und ruft:

at Geſang doch auch noch Schwingen,
un, ſo will ich fröhlich ſingen!

Hinaus, o Menſch weit in die Welt.
Bangt dir das Herz in krankem Mut:
Nichts iſt ſo trüb in Nacht geſtellt,
Der Morgen leicht macht's wieder gut.

vmain Rollond über die „ſchwarze Gefahr“.
In der Mainummer des „Foreign Affairs“, des Organs derAnion für demokratiſche gontrolle veröffentlicht Romain Rolland,

dus Haupt des jungen geiſtigen Frankreich, eine Betrachtung über
die ſchwarze Gefahr“ für Europa, die im Hinblick auf die fran-
Wſiſche Kulturſchmach in den beſetzten Gebieten für uns beſondere
edeutung gewinnt. Der berührite Dichter ſchreibt: Die

hwarze“ oder „gelbe“ Gefahr in Euxopa datiert nicht erſt von
heute. Sie zu bekämpfen, iſt es heutzutage reichlich ſpöt. Die
europäiſche Politik erntet nur, was ſie 50 Jahre lang in Aſien
und Afrika geſät hat. Die Verwendung ſchwarzer Truppen in
Europa iſt die en Konſequenz aus den Erpreſſer und Schläch-
terkriegen in Afrika. Es war unvermeidbar, daß die Regierungen
für ihre Auslandskriege die bezwungenen Kolonialvölker heran
zogen. Ebenſo unvermeidlich iſt es, daß ſie von ihnen in ihren
zukünftigen Bürgerkriegen Gebrauch machen werden. G.
WVel!ls ſah das ſchon vor mehr als 20 Jahren in ſeiner Novelle
„Wenn der Schläfer erwacht“ voraus

Jn den Kriegstagen, im September 1914, ſchrieberſten g p n gans, e
enz n F d wütet.

rufen

ih: „Der europäiſche Krieg, dieſer gottesl

Brrr a irrſinnigen rift u m r Hand e e es 9gedie drel hier des Weſtens, die Zuter bgrößten
betreiben unerbittlich ihren eigenen Untergang und

ſation,

4. Jahrgang Rummer 116
Die Verſorgung mit Deputatkohlen.

Die Ortskohlenſtelle gibt hekannt: Die Deputatkohlenempfän-
er ſind nunmehr von den beteiligten Werken gemeldet worden.
iejenigen utatkohlenempfänger, die entgegen der Verord-

nung 6. April 1920 über die Kohlenverſorgung für die Zeit
vom 1. Mai 1920 bis 30. April 1921 unberechtigterweiſe einen

Kohlen- oder h empfangen haben,ewerden hierdurch aufgefordert, d entnommenen Kohlen oder
Grudekarten innerhalb s Tagen im immer Nr. 6 der Ortskohlen-
ſtelle, Marktplatz 22, abzugeben, w dieſelben gemäß
88 7 und 29 der genannten Verordnunghab eſtrafung zu gewärtigenen.

Der ev pruch in der Gehaltsbewegung der Ange
ellten Groß und Kleinhandels.

Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Arbeitgeber- und An
geſtellten-Organiſetienen zu keiner Einigung geführt haben,
wurde die Angelegenheit vom Zivilkommiſſar für den Regie
rungsbezirk Merſeb en Schlichtungsausſchuß zur

rwieſen. Heute morgen 9 Uhr
chiedsſp gefällt. Die nunmehr feſtgelegten Ge-

haltsſätze betragen im Großhandel für:
allgemeine Angeſtellte, Boten uſw. 400--750 Mark,
Hilfskräfte 47. Mk. u 18 bis 875 Mk. (mit 30 J.),
Kontoriſten 640 Mk. (mit 20 Jahren) bis 1000 Mk Gut 90 J.)
Buchhalter 925 Mk. (mit 24 Jahren) bis 1325 Mk. (mit 32 J.),
Hauptbuchhalter 1150 Mk. bis 1450 Mk.

Die Sätze für den Kleinhandel weichen von obigem Tarif ab.
Der iedsſpruch wird den h des Groß undKleinhandels in einer heute abend im St. Nikolaus ſtattfindenden

Verſaminlung zur Entſcheidung vorgelegt werden.

Der Schiedsſpruch im halliſchen Bankgewerbe
wird uns in folgender Zuſchrift mitgeteilt: Jn Sachen des
1. Allgemeinen Verbandes der Deutſchen Bankbeamten, Orts-
gruppe Halle, 2. Deutſchen Bankbeamten Vereins, Zvweigſtelle
Halle, Antragſteller, gegen 1. Vereinigung Halleſcher Bankfirmen,
2. Verband Halleſcher Bankleitungen, Antragsgegner, wegen
Regelung der Gehalts- und Anſtellungsbedingungen iſt auf Grund
der mündlichen Verhandlung in der Sitzung des Schlichtungs-
ausſchuſſes für Halle und den Saalkreis am 29. April 1920, an
der teilgenommen haben: als unparteiiſcher Vorſitzender Prof.
Dr. Joerges, als Beiſitzer ſeitens der Arbeitgeber die Herren:
Fabrikdirektor a iedrich, Fabrikbeſitzer Karl Pottel, Pro-
kuriſt Kayſer; als Beiſitzer ſeitens der Arbeitnehmer die Herren:
Buchdrucker Hugo König, Buchhalter Paul Schulz, Buchhalter
Karl Pfeiffer; als Protokollführer Zelle folgender Schiedsſpruch
ergangen und verkündet:

1. Die Aniragsgegner ſind als Mitglieder des Allgemeinen
Arbeitgeberverbandes für Halle verpflichtet, innerhalb des
Ortstarifvertrages., der z. Zt. zwiſchen dem Allgemeinen Arbeit-
geberverband für Halle und Vororte und den kaufmänniſchen und
techniſchen Angeſtellten für Halle und Vororte zur Beratung
ſteht, in Verhandlungen mit den Antragſtellern einzutreten.

Sie haben die Gründe, welche für die Beſtimmungen ihres
eigenen Entwurfes maßgebend geweſen ſind. darzulegen und die
Gegengründe und Gegenvorſchläge der Antragſteller entgegen-
zunehmen und zu prüfen. Sie können die Eröxterung einer vor-
geſchlagenen Einigung nicht unter der Begründung ablehnen, daß
ie an die Vorſchriften ihrer Spitzenorganiſationen gebunden
eien. Es iſt vielmehr ihre Pflicht, eine Einigung im Jntereſſe
es wirtſchaftlichen Friedens mit allen Mitteln herbeizuführen.

Es muß ihnen jedoch vorhbehalten bleiben, bei Abweichungen
gegenüber ihrem Entwurfe bis zur endgültigen Annahme eines

r ſich erſt mit ihrer Spitzenorganiſation
in Verbindung zu ſetzen.

2. Auf Antrag der Antragsgegner ſind die Antragſteller ver
vflichtet, innerhalb des Halleſchen Ortstarifes
eine beſondere Fachgruppe zu bilden und in der-
ſelben, ebenfalls auf Antrag, den Manteltarif zur Berotung zu
ſtellen und zu prüfen, ob in Berückſichtigung der beſonderen Ver-
hältniſſe bei den Banken Abänderungen oder andere Faſſungen
vorzunehmen ſind gegenüber dem allgemeinen Mantelvertrage.
Derartige Aenderungen ſind, wie üblich. in dem beſonderen Teile
des Tarifvertrages unter der Ueberſchrift „Banken“ aufzunehmen.

Die Antragſteller haben ſich dem Schiedsſpruch unterworfen,
die Antragsgegner dagegen ihre Unterwerfung abgelehnt.

Die Demonſtration der Kinointereſſenten und Angeſtellten
gegen die Höhe der Kinoſteuerx fand geſtern vormittag um 10 Uhr
auf dem Marktplatze ſtatt. Etwa 136 Angeſtellte bewegten ſich
im geſchloſſenen Zuge über den Markt und durch die angrenzenden
Straßen Verſchiedene große Tafeln, die ſie mit ſich trugen, ent-
hielten den Proteſt gegen die hohe Steuer. Vor dem Rathauſe
verſommelt, wurde eine Delegation zum Magiſtrat entſandt und
von den Herren Stadträten Balke und Wurm empfangen. Wie
wir erfahren. wurde den Angeſtellten der Beſcheid, daß eine
Reviſion der Steuer erſt vorgenommen werden kann, nachdem
ſich aus den Büchern klar erſehen laſſe, daß die Höhe der Luſt-

urg dem hie

dabei zu helfen, Türken, Japaner, Singaleſen, Sudaneſen, Sene-
galeſen, Mauren, Aegypter, Sikhs,. Barbaren vom Pol und vom
Aequator, Seelen und Häute aller Farben auf, ganz wie das
römiſche Reich zur Zeit der Tetrarchie dje Horden des Weltalls
aufrief, daß einer den anderen vernichte.“

Dieſe Worte brachten mir den Zorn der alliierten Völker ein.
Dieſe unſeligen Völker verſtanden nicht daß die Waffe, die ſie be-
nutzten, früher oder ſpäter ſich gegen ſie ſelber kehren würde. Es
wird nicht mehr möglich ſein. die Schwarzen und Gelben, nachdem
ie einmal in die europäiſchen Angelegenheiten hineingezogen wor-
en ſind. wieder zu entfernen. Die Geſchichte des letzten halben

Jahrhunderts bietet uns das ſchreckliche und imponierende Schait
ſpiel eines rächenden Fatums, das Europa in einer Art ſinnloſem
Rauſch zur Selbſtvernich tung treibt. Die unglaubliche Blind-

it der Staatsmänner, die, ohne ſich das zu vergegenmärtigen,
uropag den ſchwarzen und gelben Kontinenten überantworten,

denen ſie ſelbſt die Wafen in die Hand gedrückt haben, iſt das un-
bewußte Jnſtrument des Schickſals ſelber. Jch zweifle, oh das
Verhängnis jetzt noch abgewendet werden kann. Salange es aber
noch einen Raum für Hoffnungen gibt muß der Menſch. der des
Namens Menſch würdig iſt, gegen das Schickſal ankämpfen.“

Sternhaufen und Rebelflecke. Der bekannte ſchwediſche
Aſtronom Spante Arrhenius behandelle in der neugebildeten
ſchwediſchen aſtronomiſchen Geſellſchaft kürzlich dieſes Thema
dem er beſondere Forſchungen gewidmet hat. Die neueſten
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Nebelflecke, führte er
dabei nach einem Bericht des „Prometheus“ aus, haben un-
ſere Begriffe vom Bau des Weltalls von Grund aus um-
geſtürzt und die Grenzen der meßbaren Sternräume uner-
meßlich hinaus verſchoben. Und je mehr die Werkzeuge und
Meſſungsverfahren verbeſſert werden, deſto mehr wird un
ſere Kenntnis vom Weltall erweitert, das. ſo weit wir ſehen
können, über alle endlichen Grenzmarken hinauswächſt. Der
Glaube an die Unendlichkeit der Sternenwelt
ſteht feſter als je. An den aufſehenerregenden Unter
ſuchungen, welche in den allerletzten Jahren eine ſo ſtau-
nenswerte Ausdehnung unſeres aſtronomiſchen Wiſſens ge
bracht haben, iſt Amerika in beherrſchender Weiſe beteiligt,
weniger auf Grund des Unternehmungsgeiſtes der amert-
kaniſchen Aſtronomen, als auf Grund des sülgſti en Klimas
und unetrhörter Hilfsmittel. Dhaben ge europäiſche Aſtronomen an die

eſe Umſtände

u erteilte

barkeitsſteuer, durch Rückgang der Beſucher, eine Schädigung der
Gewerbes herbeigeführt.

Schöpfbrunnen-Wettbewerb.
Das Preisgericht zur Entſcheidung des Wettbewerbs „Schöpf

bruntten“, beſtehend aus den Herren: Stadtbaurat Joſt, Stadtra:
Velthuyſen. Oberingenieur Volbracht, Architekt Knauthe, Male

in ſeiner vorgeftrigen Sitzung folgende Preiſe
1. Preis mit 1000 Mk. Bildhauer Pavl Horn, Halle 2. Preis
mit 800 Mk. Bildhauer Hans Miehlich, Halle; 3. Preis mit
500 Mk. Bildhauer Richard Borgk, Halle.

Der Entwurf mit dem Kennwort „Beton“, Verfaſſer Bild.
hauer Kurt Löſer, Halle, wurde zum Ankauf empfohlen.

Arm an Geiſt.
Unter der Ueberſchrift „Unſere Gegner im Wahl

kampfe“ müht ſich in der letzten „Volksblatt“ Nummer
die von uns ſchon mehrfach gekennzeichnete GeiſtesgrößeJanßen ab, ſeinen Parieſfreunben Material für den
Wahlkampf zu produzieren. Trotz ungeheuerlichſtem
Kraftaufwand (1i2 Spalten!) gebiert der kreißende Berg
ſeines Geiſtes nur ein i Mäuslein. Das Rüſt-
zeng welches dieſer wackere U. S. P.-Kämpe gegen die
deukſchnationale Kapp-Putſchpartei auftürmt, iſt von A
bis Z der vorhergehenden Nummer der „Volks-
ſtimme“ entnommen! Der größte Teil wird wörtlich
wiedergegeben.

Warnm vorließ dem Herrn Fanßen bei dieſer Arbeit
der viel rrevolutionärere Geiſt?

Die Antwort auf dieſe Frage iſt nicht ſchwer zu
finden. Vor allem, wenn man bedeukt, daß er ſein zur
Verfügung ſtehendes Quantum Geiftesſchmalz draußen
in den Dörfern und Städten der Provinz im Kampf
egen die Sozialdemokratie reſtlos verkleckſen mußte.

Aus Gründen der Wirtſchaftlichkeit muß doch geſagt
werden, daß, wenn all die Argumente gegen die Feinde
des Sozialismus ſchon am Montag in der „Volks-
ſtimme“ gebracht wurden, das Dienstagwiedergekäu des
„Volksblattes“ gänzlich überflüſſig war und nur eine

der ſozialiſtiſchen Agitationskräfte be-
deutet.

Die „Kennzeichnung“ unſerer Veranſtaltung im
gleichen Artikel iſt, den ſonſtigen „Volksblatt“-Möglich-
keiten entſprechend, ſehr matt. Bemerkenswert daran
iſt nur, daß die einleitenden Geiſtesblitze ebenfalls nicht
der „Volksblatt“- Redaktion entſtammen, ſondern aus
dem reaktionären Junkerorgan, der „Hall. Ztg.“, „ge-
mopſt“ wurden. Damit hat anch hier der „revolutio-
näre“ Blitzableiter Fanßen eine ſozialiſtiſche „Tat“ be-
gangen und das politiſche Gleichgewicht für Halle wieder-
hergeſtellt. Deutſchnationale Reaktionäre und Unab-
hängige im gleichgeſtimmten Zeilentanz, Arm in Arm
gegen die Sozialdemokratie! Wie ſo oft, Halleſche
Zeitung“ und „Volksblatt“ in gleicher Front!

ein „Gaudi“ für Junker- und Unterneh-
merregaktionäre! Sind das alles Folgen
des mangelnden eigenen Geiſtes?

Verkürzung der Zuckerration ab 1. Juli. Die Verringeruno
der letztjährigen Zuckerproduktion infolge R der An
baufläche und ungünſtiger Produktionsverhältniſſe während der
letzten Kampagne, m die echterhaltung der MundZuckerration bis zum Schluſſe des Wirtſchaftsjahres trotz weit
gehender Beſchneidung der zuckerverarbeitenden ebe unmög-
lich.
der bisherigen Ration auf drei M
auf vier Monate verteilt werden. raus.gabe durch die Kommunalverbände wird dementſprechend einge
richtet werden.

Schließung des Walhalla Theaters am 25. Mai. Von der
Direktion des Walhalla Theaters erhalten wir folgende Zuſchrift
Direktor Walter Steinert, der Leiter des OperettenEnſembles des
Walhalla- Theaters tritt ab Ende Mai von der Leitung der Bühne
zurück. da er bei der enormen Belaſtung durch die neue Luſtbar
leitsſteuer (in Halle bis 60 Prozent! ein Weiterbeſtehen der
Bühne füc unmöglich hält. Bei einem vollen Hauſe wurde bis
her 154 Mk. Steuer gezahlt, ab Anfang Mai faſt 4000 Mk. alfo
das 25fache! Wiederholt- Proteſte wurden vom Magiſtrat kurzer-
hand abgewieſen. Die Gehälter der Mitglieder werden ſelbſt
redend bis Ahlauf der Verträge fortbezahlt. Das Theater bleibt
ab 25. Mai geſchloſſen.

Ein Amtsblatt des preußiſchen Miniſteriums. Vom 1. le
1920 ab wird in dem Preußiſchen Miniſterium ein Miniſterial-

erſten Entdecker der „Sternſtröme“, und den Deutſchen Kohl-
ſchütter, der mit Walter Adams die Ehre teilt, das ſpektro-
ſkopiſche Verfahren für die Meſſung der Sternabſtände aus-
gearbeitet zu haben. An dem Mount-Wilſon-Obſervato-
rium, wo dieſe Unterſuchungen ausgeführt wurden, hat auch
Harlou Shapley ſeine bemerkenswerten Studien über die
Natur der kugelförmigen Sternhaufen vollendet. Mittels
ſinnreicher Verfahren hat dieſer geniale Forſcher mit großer
Genauigkeit die Abſtände zu dieſen verhältnismäßig an Zahl
geringen Ohſjekten berechnet, und dabei Entfernungen bis
zu 200 000 Lichtjahren gemeſſen. Die bisher berechneten
Werte waren bedeutend niedriger. Die am weiteſten ent-
ſernten von dieſem Sternhaufen ſind in Wirklichkeit un-
erhört groß. Profeſſor v. Zeipel hat die Geſamtmaſſe eines
ſolchen Rieſenungetüms berechnet und eine Größe gefunden,
die vergleichbar iſt mit der zuſammengelegten Maſſe aller
am Himmelsgewölbe ſichtbaren Sterne.

Maler Profeſſor Hans von Volkmann ſeiert am 19. Mai
ſeinen 60. Geburtstag. Jn Halle geboren hat er ſeit 1888
ſeinen Wohnſitz in Karlsruhe. Er iſt einer der Führer der deut-
ſchen Landſchaftsmalerei. Faſt ſämtliche Galerien Deutſchlands
beſitzen Werfe ſeiner Hand. Jn Karksruhe findet eine Ausſtellung
ſeiner Arbeiten ſtatt, die, wie wir hören, dann auch hier in Halle
gezeigt werden ſollen. Sein hier erſchienenes Werk „Alt-Halle“
dürfte wohl allen Hallenſern bekannt ſein. Der hieſige Künſtler-
verein guf dem Pflug hat den Künſtler zum Ehrenmitglied er-
nannt.

Prapinzialmuſeum. Mittwoch, den 19. Mai, 11 Uhr vor-
mitiags öffentliche Führung. Eintritt frei. Muſeum-s-
abend, 8 Uhr abends im Hörſaal des Muſeums. Eintritt
frei. Thema: Germanen und Deutſche.

Stadtiheater: Heute. Mittwoch, abend 716 Uhr gelangt das
Luſtſpieſ „Femina“ zur Wiederholung. Donnerstag Hans Hei
ling. Freitag 7 Uhr Lohengrin“. Sonnabend geht unter der
Spielleitung von Eugen Teuſcher Moliéres Luſtſpiel „Tartüff“
in Szene. Sonntag (1. Feiertag) nachm. 3*6 Uhr Volksvorſtellung
„H lden“, abds. 712 Uhr „Der Bettelſtudent“. Montag (2. Feier-
tag) nachm. 36 Uhr Voltsvorſtellung „Heimat“, abends 7 Uhr
Carmen“.

VII. Konzert im Stadtthedter am 29. Mai. Außer den Solo
numrmern Hexenlied' und Glockenlieder“ gelangt unter Leitung
von Generalmuſtkdiretktor Profeſſor Dr. Max von Schillings zum
Vortrag „Von Spielmanns Leid und Luſt“, Vorſoiel zum 3. Anf-

ihnen

v vieleroßen Obſervatorien der neuen Welt hinübergelockt, wieFopteyn, berühmten holländiſchen Aſtronemen, den zug aus Der Pſeiferkag', ferner die ſinfoniſche Fantaſie „Seemorgen und e Ernteßeſt* aus „Moloch“,
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sakt u Sſg Tel. e r Amtsblatt und BHalb-52 ge niſteriums für Volkswohlfahrt“
t Das Blatt erſcheint in Carl Heymanns Verlag
in Berlin am 1. und 15. jeden Monats und kann durch die Poſtngsliſte, Rachtrag) oder im Buchhandel zum Preiſe
von 10 M. vierteljährlich bezogen werden.

Nicht mehr ſondern Poſtſchaffner. Die neuenG der e amten der Reichspoſt
ſind nun du worden. Es gibt jetzt weder Briefträgern r mehr im Deutſchen

ekretär“. Auch die oſtverwalter heißen „Poſtſekretär“. Die
Vixedirektoren ſpo „Poſtdirektoren“, die Obexpoſtinſpektoren

d rOber rektoren ſind nten“ e Vortragenden Räte„Miniſteriglräte“, der Unterſtagtsſekretär Staatsſekretär

Die Handelsaufſicht. Für die Angeſtellten aller Berufs
weige beſtehen eine Reihe von Schutzgeſetzen über deren mangel-
hafte Durchführung lebhaft geklagt wird. Beſonders gilt dasvon der Arbeitszeit, der Einſtellung von Friegsteitnebmern undBeſchädigten und der geſund itnden Jnſtandhaltung der Ar

beitsräume. Jn Banyern, rttemberg und Hamburg ift die
Regierung deshalb da über ngen, im Anſchluß an die Ge-
werbegufſicht gleichartige Einri tungen auch für die andels-
und Bureaubetriebe zu Der Zentralverband der An
zeſtellten hat jetzt beim Reichsarbeitsminiſterium beantragt, die
es ſolle auf die übrigen Regierungen im Reiche einwirken,
gleichartige Einrichtungen zu ffen. Damit würde eine ſeitJahrzehnten von Angeaſte ten in Handels- und Bureau-
vetrieben erhobene Forderung endlich erfüllt.

Die Box und Ringkämpfe im Thalia-Theater wurden
geſtern abend vor einer ſtattlichen Zuſchanermenge durch einen
Herausfordernngsboxkampf um die Meiſterſchaft von Halle ein-
joleitet. r fich in den Herren Heiſe Greiſer zwei
benbürtige gner gegenüber, demzufolge wurde der Kampfruch nach 5 Minuten als un entſchieden abgebrochen und wird an

einem der nächſten Abende fortgeſetzt werden. Jm Ringkampf
tanden ſich als erſtes Paar Schwarzbaner Böhm gegenüber
der Kampf löſte mehrmals bei dem Publikum lebhafte Heiterkeit
aus. Auch erntete Schw. viel Beifall für ſeine außerordentliche
Gewandtheit. Der Kampf endete nach 90 Minuten unentſchieden.
Bei dem zweiten Paar Huber Görner ſiegte Görner nach
20 Minuten. Auf den am morgigen Abend ſtattfindenden
Herausforderungsringkampf im Jndiſchen Stil ſei an dieſerStelle beſonders hingewieſen. Alles Nähere ſiehe Jnſerat.

Provinz und Umgegend
Mansfelder Kreiſe!

Ueber die in der Zeit vom 25. Mai bis 5. Juni geplanten
ffentlichen Wahlverſammlungen iſt nach hier ſofort Nachricht zu
xwben, damit die Redner ihre Tournee zuſammenſtellen können.
Jn dieſer Zeit ſteht neben andern Rednern
kandidat und Stadtv. Gen. Strauß- Eislebenjeden Tag zur Ferfüanyg Das Wahlbüro befindet ſich Eisleben,
Gambrinushalle, Halliſche St rage Telephon 536.

Unterbezirksvorſtand.

Die Kommumſſten in Mitteldeutſchland
Unter dieſer Ueberſchrift brachten wir in Nr. 144 der „Volks-

timme“ s den Meldu von dem Sangerhäuſer Bankenraub
eine Meldung der „P. P. N. über eine kommuniſtiſche Konfe-
renz in Neukölln und deren e Sie Uns kam dieſeganze Geſchichte ſchon abenteuerlich vor. ir folgerten aber,
daß die rechtsſtehende Preſſe das Ereignis in Sangerhauſen als
Beſtätigung dieſer Reuksvllner e verwerten würde. Jetzt
verbreiten die P. P. N.“ folgende Berichtigung:

Keine kommuniſtiſche Putſchabficht.
„Auf Grund des S 11 des Preßgefetzes erſuche ich um Ver

oreitung folgender Berichtiqung:
Es iſt daß am 26. und 27. April in Neukölln eine

geheime kommun r Konferenz ſtattgefunden hat. Nach meiner
genauen Kenntnis erhältniſſe kann ich feſtſtellen, daß
weder in den Tagen an einem anderen Orte, noch in Neukölln
zu anderer Zeit eine Konferenz getagt hat, die ſich mit
der gewaltſamen Errichtu einer deutſchen Röterepublik be-
ſchäftigte. Es iſt unwahr, ein Fünferrat irgendwann oder
irgendwo gewählt worden dem u. g. ich angehören ſoll. Auch
die neben mir genannten rteigenoſſen gehören einem ſolchen
Fünferrat nicht an. Ein Parteimitglied Hermann iſt mir über-
haupt völlig unbekannt. Alles was über angebliche Beſchlüſſe der
angeblichen Konferenz mitgeteilt wird, gehört in das Reich der
Lüge. Die Stoatsanwaltſchaft hat es nicht eimal für notwendig
gehalten. dieſe Schwindelnachricht durch verantwortliche Ver
nehmung der Betreffenden nachzuprüfen. Schon daraus ergibt
ſich, daß es ſich um eine von niemandem ernſt genommene bös-
willige Erfindung von Regierungsſpitzeln handelt. Jch bin zu
gleich beauftragt, dieſe ärung Namen von Schnellbacher,
Fröhlich und Walcher abzugeben.

Berlin, den 17. Mai 1920. Dr. Ernſt Meyer.
Die „P. P. R. hatten die Quelle ihrer Nachricht deutlich

wenug angegeben.

Rothenburg a. S. Oe fentliche Kriegsbeſchädig-
ten-Verſammlung. Am Sonntag, den 16. Mai, hielt der
Reichsbund der K. K. u. H. eine öffentliche Verſammlung ab,
in welcher Herr Lehrer Banſe- Könnern über das Thema: „Warum
müſſen ſich r organiſieren!“ ſprach. Mit kurzen
Worten ſtizzierte er die kommende Reichstagswahl und deutete
darauf hin, daß es von der Wahl abhänge, das Schickſal der
Ariegsbeſchädigten und Hinterbliebenen zu verbeſſern. r er
vähnte das Verſprechen des ganzen Volkes, welches für die
Kriegsopfer eintreten wolle, was jedoch bisher vermißt wurde und
forderte die Anweſenden auf, aus dieſem Grunde ſich zuſammen-
uſchließen und die berechtigten Forderungen zu erkämpfen. So-
ann ſtreifte er die Ziele des Bundes und die Erfolge, welche be
enders auf deſſen Konto zu ſetzen ſeien und kam dabei auf das
ieue Mannſchaftsverſorgungsgeſetz zu ſprechen. Er wies darauf
zin, das es lange nicht unſeren Wünſchen t Jn den Vor
ergrund ſtellte er beſonders die varteipolitiſche Neutralität des
Reichsbundes und wies verſchiedene Anwürfe anderer Organi-
2tionen, z. B. Kriegervereine, ſcharf zurück. Jn der Diskuſſion
machte ein Herr Goelecke-Rothenburg einige Anfragen, welche der
Referent in ſeinem Schlußwort beantwortete. Mit kurzen rten
legte ex das Wirtſchaftsprogramm der Ortsgruppe Könnern aus-
einander, hiermit erreichte die Verſammlung ihr Ende. Auch in
dieſer Verſammlung zeigte ſich, wie wenig Jntereſſe für die
Kriegsopfer gebracht wird.

Barnſtädt. Wählerverſammlung. Mit einer öffent-
ichen Volksverſammlung trat hier die S. P. D. in den hl
amrf ein. Gen. Müller aus Merſeburg ſprach über die kom
nenden Reichstagswahlen. Jn einer faſt zweiſtündigen Rede
geißelte unſerer Genoſſe das Vorgehen der Rechtsparteien und

e mit gar ehe Kraftſchilderte er die Tätigkeit unſerer Par m Parlament wieder undgab Aufklärung über unſere Zukunftsarbeit. Den Rechtspar-
teien wies der Redner nach, daß ſie noch immer die „alten“ ſind
und bleiben werden und daß auch „Heuchelei“ tros aller
Aufwendungen jedem klar wird. Un Freunden von links
riet er, die Einheitsfront aller e nde kräftig zu unter
ſtützen, um mit dieſer eine Mehrheit gum chlagen des Kapi
talismus zu erreichen. Er legte l r, das nur durch
Demokratie eine Verwirklichung des mus möglich iſt. Der

ungetellte Beifall d isvollen
der Diskuſſien meldete ſich ein Anab

Langner aus Gatterſtädt. Er hob beſonders die „Sachlichkeit“
unſeres Genoſſen hervor. Er ſtimmte unſerem Gen. in vielem zu
und widerſprach nur in einigen Fällen, allerdings etwas ver
altete, wie Kriegskreditbewilligung, Abweichung vom rter

uſw. Jm großen Ganzen verhielt ſich aber auch dieſer
iskuſſionsredner ſehr ſachlich. Jn dem Schlußwort gab auch un

Gen. Müller dies zu erkennen und bezeichnete den Distuſſions
redner als „weißen Raben“ ſeiner Partei. Er widerlegte ihm
re Behauptungen und erntete nochmals reichen Beifall. Wenn
ie Verſammlungen überall ſo ſachlich geführt würden, wie es

am Sonnabend hier der Fall war, ſo dürften die Linksparteien
r d rechnen, r 6. u mit einer W ſt im rig
Reichstag einzuziehen. achdem der Vorſitzende unſerer rden Pit uſſionsredner noch zurief, ſich der Worte des Gen. Schei

demann „Der Feind ſteht rechts“ ſich etwas mehr anzunehmen,
wurde die Verſammlung, die ein voller Erfolg für uns war, ge-
ſchloſſen. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht.

Eisleben. Aus dem Stadtparlament. Es gehört
nicht mehr zu den Seltenheiten in unſerem örtlichen gemeinde-
parlamentariſchen Leben, wenn Stadtverordnetenſitzungen über
die Dauer von fünf Stunden hinausgehen. Und beſonders die
letzte voriger Woche, in der eine ſo reichhaltige und wichtige Ta
gesordnung zur Erledigung ſtand. Jn kurzen Strichen ſeien die
hauptſächlichſten Fragen ſkizziert. Die Aenderung der Luſtbar-

e als eine der r ellen bringt ein-ſchneidende Aenderungen in ihren einzelnen Poſitionen, ſo z. B.unterliegen auch private Tanzvergnügen, ſog. Hausbälle, bei
einer Teilnehmerzahl von mehr als 12 Perſonen, der Steuer.
Für Karuſſels und Kinos wurde 100 Prozent „Aufſchlag“ be
ofen. uf die ſonſtigen Einzelheiten einzugehen, dürfte ſich an
ieſer Stelle erübrigen. Bei dieſer Gelegenheit wurde eine Ein

gabe des hieſigen Theaterdirektors Huth mit erledigt, die dahin
ausging, für ſein Unternehmen eine Erleichterung in der Steuer
oder eine Subvention aus ſtädtiſchen Mitteln zu ſchaffen. Jn
dieſem Umfang konnte nicht darauf eingegangen werden, es ſoll
gegebenenfalls nach jedesmaligem Entſcheid des Magiſtrats eine
Erleichterung bei Klaſſiker- und ähnlichen Vorſtellungen eintreten.
Eine beſondere Grundſteuer wird eingeführt, die jährlich 40 000
bis 45 000 Mk. einbringen ſoll. Die Herſtellung eines Urnen-
haines auf dem neuen Friedhof iſt in die ge geleitet. Hierfür
wurden 4000 Mk. bewilligt, ebenſo für die Kriegergräber und die
der Opfer der Märztage Koſten für eine Taxushecke bewilligt.
Zwei neue Transformatoren am Mühlplatz und in der Kammtor-
ſtraße ſowie zwei Stationsgebäude werden aufzuſtellen v ln
um das immer größer werdende Elektrizitätswerk zu entlaſten.
Koſten dafür 200 000 Mk. Den wichtigſten Punkt bildete die
Erhöhung der An leihe. Der Magiſtrat verlangt 214 Milſionen
Mark neu. Davon verſchlucken allein die r (18)
in der Jellergaſſe eine Million. Häuſerbau und damit die Be-
ſeitigung der Wohnungsnot bildet für die Gemeinden ſchwer zu
löſende Fragen und eine Belaſtung, die ſo recht an die Sünden
der Väter, das heißt die öffentlichen Sachverwalter der früheren
Zeitepoche erinnert. Von den Nöten der Zeit geſchlagen, aber
auch die Schäden des alten Syſtems geißelnd, bewilligten auch die
ſozialiſtiſchen Stadtverordneten dieſe Anleihe. Die Gebühren für
die amtlichen Bekanntmachungen werden erhöht und zwar er-
halten die hieſigen drei Zeitungen nunmehr 50 Prozent des je-
weiligen Zeilenpreiſes. Ein Polizeihund wird zur Ausbildung
auf die „Schule“ geſchickt, um verſekt im „Schnüffeln“ zu werden.
Einen beſonderen Punkt bildete die Entſchließung der bürgerlichen
Stadtverordneten, die in voriger Sitzung den Anlaß zur Demon-
ſtration vildete, weil ſie bekanntlich noch nicht fertig war und des-
wegen Vertagung eintreten ſollte um 10 Minuten, ein Verlangendas den Sozialiſten beider Koleur alszu weit ging. Darauf
gingen dann die Bürgerlichen. Jn dieſer Sitzung lag die Reſo
lution vor die ſich auch mit unſerem Gen. Strauß e e
ſchäftigte, als dieſer anläßlich der Märztage für die Diktatur ein-
getreten ſein ſollte, nachdem er ſich mit allen anderen Stadtver-
ordneten durch Annahme einer Reſolution auf die g feſt
gelegt hatte. Jn längeren Ausführungen, auf die in einem be i
onderen Bericht nächſter Tage deswegen noch zurückzukommen
ein wird. weil ſich das Eislebener Tageblatt mit dieſem beſchäf-

tigt, widerlegre Gen. Strauß dieſe irrige Auffaſſung, betonend,
daß dabei nur eine Diktatur in Geſtalt des Generalſtreiks gemeint
geweſen ſein könne, aber niemals eine ſolche, die ſonſt als Dik-
tatur gemeine ſei. Das Wort an und für ſich mag letzten Endes
in dieſem Sinn nur eine Spielerei bedeuten, jedenfalls kann aus
dieſem Fall immerhin gelernt werden, daß die Bürgerlichen aus
allem Kapital zu ſchlagen verſtehen. Doch darüber in den näch-
ſten Tagen. Einige Anfragen lagen noch vor, ſo von bürgerlicher
Seite eine ſolche über die Koſten der ſog. Abwickelungsſtelle, die,
ein „Schwanz“ des Aktionsausſchuſſes, wie ein Kometenſchwanz
bis in den Mai hineintagte und dafür täglich öffentliche Gelder
in r duch nahm. Die Frage dürfte nochmals auftauchen und
zweifellos noch lebhafte Debatten zeitigen. Eine weitere An-
frage des Gen. Strauß beſchäftigte ſich mit fuhrenweiſe weg
geſchütteten Kartoffeln, die verdorben waren. Eine ganz ſchlimme
Geſchichte in dieſer kartoffelarmen Zeit. Die Kartoffeln ſollen
aber der Stadt Eisleben nichts angehen und einer Gemeinde im
Saalkreiſe gehören, die auf dem Transportwege in Eisleben abge
laden wurden. Die Beerdigungskoſten für die Märzgefallenen
wurden in Höhe von rund 2500 Mk. bewilligt. Jn der geſchloſ
enen Sitzung wird die feſte Anſtellung des Krankenhausarztes

Thiele beſchloſſen.

Torgau. Beamtenverſammlung der S. P. D. Jn
der ſehr gut beſuchten öffentlichen Beamtenverſammlung referierte
am Freitag der Genoſſe Oberpoſtaſſiſtent Gronefeld-Berlin. Jn
ſeinem 12ſtündigen Vortrag geißelte er das Verhalten der kaiſer
lichen Regierung vor der Revolution den Beamten gegenüber.
Die drückenden Beamtenſchikanen wurden vor g von den ſozial-
demokratiſchen Miniſtern beſeitigt. Die Maßregelungen und
Strafverſetzungen, welche ſonſt erfolgt wären, könnten jetzt nicht
mehr Platz greifen. Jetzt könne der Beamte ſich bewußt ſein, daß
auch er endlich ein freier Bürger geworden iſt. Ganz beſonders
knövfte ſich der Redner die Deutſchnationalen und „Volks“par-
teiler vor. Mit reichhaltigem Material konnte er den Beweis
erbringen, das dieſe Leute vom Kapp-Putſch, der uns wieder un
ermeßliche Opfer an Gut und Blut koſtete, die Hauptſchuldigen
r Die einzige Partei, die für die Beamten am 6. Juni, am
Vahltag, in Frage käme, ſei die Sozialdemokratiſche Partei, ſie

ſei der wahre Vertreter der Beamten in der Regierung und im
Reichstag. Jn der freien Ausſprache verſuchte ein Lehrer Gräber
an der Hand der ausgelegten Flugblätter, die Ausführungen des
Referenten abzuſchwächen. Der von den U. S. P. vorgeſchickte
Redner Hempel verſuchte mit ſeinem langweiligen unſachl W
Redebandwurm den Eindruck des Referats abzuſchwächen. ie
Verſammlung gab ihren Unwillen kund und da er 68 nicht ſach
lich faſſen konnte, mußte er abgeklingelt werden. noſſe Ober
abngſſſtent F1I i u er gab bekannt, daß jeder Beamte die

J des Referenten unterſtreichen müſſe. Von der U.
S. P. ſprach noch ein Frl. Till, die ſehr richtig betonte, daß
durch die e der Arbeitermaſſen nur die oberen Zehn-
tauſend Nutzen hätten. Jn ſeinem Schlußworte war es Gen.
Gronefeld ein leichtes, den Lehrer Gräber, der nach feinenAusführungen der Deutſchen Volkspartei angehört, abzuführen.
Den U. S. P.- Redner Hempel fertigte der Referent kurz ab, in-
dem er erklärte, daß die langen Ausführungen nur Pluff ſeien.
Die U. S. P. ſolle lieber helfen und mitarbeiten. Der Tumult,
mit welchem die U. S. P.- Anhänger bei dieſer betreffenden Ant
wort des Referenten einſetzten. bewies, wie recht der Referent
hatte. Das unparlamentariſche Verhalten der Unabhängigen trug
S zur Propaganda für dieſe Partei bei und wird ſich an ihnen

rächen.

befriedigt war. Jn der Di

Oeffentliche Beamtenverſammlungder kg re die gut z Ver
n v e W en e ten S F.aſſiſtenten urgu, ſpra r n. rvo en rtn Mitglied des Beamten-Reichs-Beirats und Reichstags

A gAusführungen bewies, da Ltig re n hrungen istdie Reichstagedahl“. Er führte u. a. aus Es ſei nicht ſeine g.
x Perſonal- und Beſoldungsreformen zu ſp um dis Wahlagitation in den Vordergrund ſeiner Ausführungen

rn er wolle auf reale Tatſachen beſchränken
en Weg zeigen, wie die mten an ihrer Stelle zur Geſundy

r beitragen können. Eins müßten ſich die eamtg
ver allem merken: Ohne Sozialdemokratie keine Republik, b
r geheimes lrecht für beide Geſchlechter, kein Mit

mmnungsrecht der arbeitenden Bepölkerung, keinen Anfang x
Steuergeſetzgebung. Die Staatsverſaſſung baue a a

dem Willen des Volkes auf. Noch nie habe das deutſche
viel Mitbeſtimmungsrecht gehabt, wie Ohne Gewalt könn
jede Gruppe im Volke ihren Willen durchſetzen, auch ohne Ka
Putſch und Rätediktatur. Der ſchwärzeſte Punkt ſei gegenwari
unſere traurige wirtſchaftliche Lage. Auch hierfür müſſe die
„Rechte“ verantwortlich gemacht werden. Zur Zeit der Kohlrih
war die Sozialdemokratie nicht am Ruder, ſondern die Geſe
ſchaft der Deutſchnationalen mit ihrem Viele Männg
der Rechtsparteien haben den Krieg als Geſchäft betrachtet und
der Tat auch ein gutes Geſchäft gemacht. So hat die Firma Kriy
in einem Jahre faſt 100 Millionen Gewinn zu verzeichnen gehabt

ie DaimlerWerke verteilten 30 Prozent Dividende d
Rechtsparteien haben auch heute wieder den Militarismus u
ihre Fahnen geſchrieben n ſehen nur den Aufſtieg unſeres Wo
terlandes durch die Militärgewalt, dieſelbe Militärgewalt, die
das deutſche Volk in Not und Tod gebracht hat. Er ſprach dann
über die Schwere des Verſailler Friedensvertrages und ging
ausführlich auf die uns auferlegten Pflichten ein. Wie arm
Deutſchnationalen an Köpfen zeige ſich darin, daß ſie de
deutſchen Finanzzerrütterer Helfferich auf ihre Kandidatenliſte g.ſtellt haben. Die Kriegsverkängerer ſuchen jetzt mit allen Mitte
die BVeamtenſchaft für ihre Pläne zu gewinnen. Vor den Wahl
heißt es bei dieſer Geſellſchaft: „Mein lieber Bruder“ und nag
her „du dummes Luder“. Leider gebe es noch viele Beamte, de
ſich aus Standesdünkel dieſen Parteien an die Schöße hängen
ohne ſich zu erinnern, daß im alten Staate die Beamtenſchaft
raffinierter Weiſe ausgebeutet wurde. Während man aus de
Milliardenüberſchüſſen der Staatsbetriebe einen großen Teil de
Steuerſolls deckte, den anderen dem Militarismus zum Opſe
brachte, habe man für die Beamtenſchaft nichts getan. Hätte mar
früher zum Beiſpiel jährlich nur 20 Millionen aus den Ueber
en en zur Steuerung der Wohnungsnot genommen, würde e

ute kaum einen Beamten geben, der nicht ſein Häuschen beſitzen
würde. Die Sozialdemokratie hat den Beamten das Selbſtbeſtim
mungsrecht gebracht und auch denſelben die ſtaatsbürgerlichen
Rechte geſichert. Genoſſe Gronefeld ſtreifte dann die Beſoldung
reform. Die jetzige Gehaltsreform entſpr nicht dem ren
ſchen Geiſte. Die ſozialdemokratiſche Partei wäre für glatte Ah
lehnung geweſen. Angeſichts der furchtbaren Not in der Bean,
tenſchaft habe man der Vorlage zugeſtimmt, da ſie doch wenigſtenz
jetzt Abhilfe ſchaffe und etwas Feſtes biete. Die Beamtenſchaft
habe es jetzt in der Hand, ihre Forderungen durchzuſetzen. Nih
die Sozialdemokratie allein könne ihnen zur Erfüllung ihrer ge
rechten Forderungen verhelfen, ſondern die Beamten müſſen el
ber fleißig mitarbeiten. Schimpfen habe keinen Zweck, mitarbei
ten müſſe man. Alle Beamte gehören in gewerkſchaftliche O
ganiſationen. Jm Schlußwort erklärte Gen. Gronefeld, daß in
neuen Staate nicht Geld, ſondern Wiſſen die Macht ſein werden.
Henoſſe Keidel forderte die Beamten auf, ſich der ſozial
demokratiſchen Parteiorganiſation anzuſchließen, die ſozialdemo
kratiſche Preſſe, die „Volksſtimme“, zu leſen und bei der WahlWehen ſozialdemokratiſche Liſte Krüger Waentig n
werben.

Naundorf b. Lauchhammer. Erfolgreiche Wähler-
verſammlung. Nachdem Redner aller r ſich hier
haben ſehen laſſen, kam auch einer unſerer Partei und zwar Gen.
Pikard Halle. Vor einer gutbeſuchten Verſammlung ſprach
über das Thema „Die kommenden Reichstagswahlen und der
Feind r rechts“. Gen. P. ſpricht gut, rein ſachlich, iſt kein
Krakeeler und wie ſehr er einem jeden zu ſprach, zeigte
die große Aufmerkſamkeit, mit der man ſeine Worte anhörte

tellen, ſon

Trefflich ſchilderte er die Arbeit, welche unſere Genoſſen in der
Regierung geleiſtet haben. Mit kurzen klaren Worten ſtreifte er
das Schuldkonto der U. S. P., erläuterte wichtige Punkte aus der
Verfaſſung uſw. Einem gwih gen von der U. S. P. kanzelte
Gen. P. gleich kräftig ab. Es meldeten ſich von der U. S. 9.
mehrere Genoſſen zum Wort. Doch leider, leider, hatten dieß
Genoſſen das taktiſche Gefühl nicht mitgebracht und hauten kräf—
tig daneben. Die Blüte der U. S. P., ein Genoſſe, angeblié
18 Jahre gewerkſchaftlich gang geweſen, meldete ſich ſ. Z1.
bei den Gewerkſchaften ab. rum? Angeblich wegen der
„Gewerkſchaftsbonzen“. Solche Drückebergerei konnte unſer Refe
rent, Gen. Pikard, nicht vertragen und deutlich, ſehr deutlie
deutſch hat er mit ihm geredet und die anweſenden Genoſſen vor
derartigen „Genoſſen“ gewarnt. Leider mußte der Saal geräumt
werden, denn das Tanzvergnügen begann und ſo konnten mehrere
Genoſſen, welche ſich zu Wort gemeldet hatten, nicht mehr reden.

Naundorf Mansfelder Seekreis). Auch hier gehts
voran. Am Sonnabend fand hier eine gutbeſuchte Wählerver
ſammlung ſtatt. Genoſſe Studt- Halle referierte in ſehr
ſachlicher Weiſe über Dentſchlands Wirtſchaftsleben und Zu
kunft“. Er erntete lebhaften Beifall. Jn der Diskuſſion ſprad

rungen aus. Er konnte ſich zwar nicht enthalten, einige Fehler
vorzubringen, was ihm aber Genoſſe Studt ſchlagend widerlegte
Wir bekamen mehrere nene Parteimitglieder und es ſoll in aller
Kürze zu einer Gründung einer Ortsgruppe der S. P. D. ge
ſchritten werden.

Bockwitz. Anabhängige am h AnSonntag fand hier eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, de
der ungünſtigen Zeit wegen nicht ſehr gut beſucht war. Man
muß den Wählern immer wieder ſagen, daß die Referenten alle

orts gebraucht werden und die Zuhörer müſſen wohl oder i
damit zufrieden ſein, wenn einmal außer der gewohnten Ze
eine Verſammlung angeſetzt wird. Genoſſe Pikard- Halle hatte
einen guten Zug in ſeiner Rede. Das merkte man auch an de
Unabhängigen Cuſtav Men zel, der z. Zt. gerade hier im Län
chen vach ſeinem Konzept aufklärte. Er ſprach zur Diskuſio
verließ aber vor dem Schlußwort des Gen. Pikard den Se
trotzdem Genoſſe Pikard ihn aufforderte, nicht vor Schluß de
Haſenpanier zu ergreifen. Seine Flucht war das Signal zu
allgemeinen Rückzug. Eine hieſige Größe der U. S. P. fordert
die U. S. P. Leute auf, den Saal zu verlaſſen. Wirklich ließe
ſich auch einige am ſog. Kälberſtrick hinaus leiten. Unter der
Gelächter der Verſammlung zogen die Getreuen von dannen
Manchem ging das Wort durch den Kopf „Selbſt iſt der Man
o Freiheit wie ſiehſt du aus!“ Die Verſammlung würde ruh.
und ſachlich zu Ende geführt und mit der Aufforderung, am J
ür die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger zu ſtimmen, geſchlofen
nſere Genoſſen werden ſich die feige Flucht der unabhängige

Größen merken und mit intenſivſter Werhbearbeit die Antwor!

darauf geben. 7PapitzSchkendig. Mitgliederver ſammlungergangenen Sonnabend abend fand im Vereinslokal (Landher

vereins ſtatt. Der Beſuch war wider Erwarien ſchwach. Jm
Ihlu an die Vorſtandsſizung vom vorigen Donnerstag (Himme
ahrt) wurde das Nötigſte für den Wahlkampf und die Reigſaggwadl ſelbſt beſprochen und beſchloſſen. bis zur Wahl e
edem Sonnabend abend Ah r im Vereinslokal (Lan7 Vorin zuſammenzukommen. Von den Mitgh

dern wird erwartet, daß ſie ſich an dieſen Zuſammenkünften es
zahlreich beteiligen.

Blankenburg. Ende des Eiſenbahnerſtreike n
Streik bei der Blankenburg-Halberſtädrer Eiſenbahn t beige

Der wurde wieder aufgenommen. Die Einigu
t nach Vermiittiung der Reichsregierung erzielt werden

da die Arbeitgeber bis zulet ſtarrtöpfig Hlie

den oneſen Teil Paul Täu
kandidat für Groß-Berlin, über das Thema: „Die Beamten und

nut

teil: Wilhelm Segzig beide in Halle. Druck und
m b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr

fich der Unabhängige Lühr nur lobenswert über unſere Ausfüh

Papitz) die fällige Monatsverſammlung unſeres hieſigen

ſionier:

(arbeit

Be
roch 1
Verlet
Wenn
54 Mo

B
penſiot
jährlie
Range
dazu

D

tag m
A

männ
2

ma
9

ab u
Staat

re p u

ſorgut


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 116
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







